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Karl Marx.
(Geboren am 5. Mai 1318.)

Nimmer kann ich ruhig treibe
Was die Seele ſtark erfaßt,
Nimmer ſtill behaglich bleiben,
Und ich ſtürme ohne Raſt.
(Aus einem Marxſchen Jugendgedicht.)

S Begründer des Sozialismus, der der.
rbeiterklaſſe ihre hiſtoriſche Miſſion kündet, ihrdos geiſtige ine ihres Kampfes liefert und ihr zugleich

die politiſche Bahn weiſt, die ſie zum Aufſtieg führt in
dieſer Vereinigung dreifacher Leiſtung liegt die große weolt
geſchichtliche Bedeutung des Mannes, deſſen hundertſten Ge
burtstaog wir heute, am 5. Mai 1918, feiern.Genialer Denker, Pfadweiſer und politiſcher Führer zu
gleich, der der Arbeiterdlaſſe ei eine neue Gedankenwelt er

ſchließt, ſie zur Tat aufrüttelt und ihrem Suchen das Ziel
zeigt, ſo ſteht er als geiſtiger Bahnbrecher am Beginn der
modernen ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung, die ihm mehr als
irgendeinem ihrer anderen großen Vorkämpfer ihre heutige
mächtige Stellung in der Welt dankt. Beſonderen Dank
ſchuldet ihm die deutſche Arbeiterkkaſſe. Was war der deutſche

e ne bevor Karl Marx ihm die Erkenntnis ſeines
ns und ſeiner hiſtoriſchen Aufgaben brachte? Ein Not

ſchrei und eine Anklage, eine Aufbäumung gegen den wirt-
ſchaftlichen Druck, die Beſſerung der Arbeiterlage forderte,
aber ſich im ſozialen Entwicklungsſtrom nicht zurechtfand und
deshalb Rettung in utopiſtiſchen Hoffnungen ſuchte. Wenn
S die deutſche Sozialdemokratie

n Kriegslärm worcher eine aus

mex ene h e 22iinmer mehr zur eng einer Heere Sente ge
langt, die, auf der Erkenntnis der wirtſchaftlichen Entwick
iungsvorgänge fußend, die Mittel findet und abzuwägen
weiß, die der Arbeiterklaſſe zu Gebote ſtehen, dann iſt das
vor allem ein Erfolg der Marxſchen Lehre, wie es denn auch
Kein Zufall, ſondern eine ganz natürkliche Erſcheinung iſt,
daß in jenen ausländiſchen Parteigruppen, in denen die
Marrſchen Theorien am wenigſten Wurzel geſchlagen haben,
auch die Befangenheit in luftige Jlluſionen und die Neigung
zur Utopiſterei am r ift.

i Männer ſind es vor allem, die, wie Friedrich
Engels am 17. März 1883 am Grabe unſeres großen Alt
meiſters ſagte, in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahr-
hunderts die Vorſtellungswelt ihrer Zeit umgewälzt und den
kommenden ern ein reiches Gedankenmaterial zum
weiteren wiſſenſchaftlichen Aufbau hinterlkaſſen haben: M a e
und Darwin. Hat Darwin das Bewegungsgeſetz der
organiſchen Natur entdeckt und uns das W
Leben als einen ſtetigen Werdegang verſtehenbehrt, ſo hat Marrx uns das Entwickhungsgeſetz der Menſch

heitsgeſchichte enthüllt, e er uns zeigte, daß der wirt
ſchaftkiche Lebensprozeß der Geſellſchaft in ſeiner geſetz
mäßigen Stufenfolge und damit die jedesmalige wirtſchaftliche
Entwicklungsſtufe eines Volkes und Zeitabſchnittes die Grund
Jage bildet, aus der die Staatseinrichtiengen. die Rechts und
Moralanſchauungen, ja in wei Wirkung ſelbſt die
Kunſt und Roeligionsvorſtellungen der betreffenden Menſchen
hepauswachſen. Und weiter hat uns Marx, indem er uns in
ſeinem „Kapital“ nachwies, wie der Mehrwert entſteht
und welche Rolle er im kapitaliſtiſchen Produktionsprozeß
d das Grundgeſetz der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe in
ihrem Gegenſatz zu den vovaufgegangenen primitiven Wirt
ſchaftsformen aufgegzeigt.

Zwei Entdeckungen, die freilich Marx kaum, wenigſtens
nicht in dieſer Form und Faffung möglich geweſen wären,
wenn ihm nicht ein anderer gewaltijger Denker des neunzehn

ten Georg Wilhelm Friedrich

damals im S S Hogels ihm
t el ließ, fand auch der junge achtzehn

Student d den Weg zu Hegel; aber dieFelſenmelodie“ der ſchen Philoſophie ante
er der ſich bisher mit griechiſcher Philoſophie
beſchäftigt hatte, recht wenig. r es ſich ſoger da ver
leiten, einen langen philoſobphiſchen Dialog zu ſchreiben, be
kültelt Kleantus oder vom Ausgangspunkt ortdgang de

Halle, Sonnabend den 4. Mai 1618.
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Karl Marx zum Gedächtnie

Was dein Wort Seget, geſhaffen, lebt noch immer
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Marxens Auffaſſungen zeitweilig ſtark beeinflußt, aber immer
bricht Hegels „Felſemnelodie“ durch, und beſonders in

den oriſchen Partien des „Kapitals“ und in den
e n Exkurſen ſeiner ſpäteren Londoner Periode zeigt

i t als a e Dietaatsauffaſſung, wie ne Geſchiruhen auf Fundamenten. erdinos hat

Grundunterſ Oberban ie wenn auch oft Hegelſches Konſtruktionsmaterial

Den drehen h e e t Auf
ris faſſung der Geſellſchaft als eines Syſtem von iſſen

n
S

e

t u

c

2. Jahrgang
und der zu ihrer Befriedigung angewandten Aibeitstgehgreit,

nur erkennt Marx weit r als Hegel in dieſer Arbeits
tätigkeit, das heißt der ſtetigen Erzeugung und Wieder
erzeugung des materiellen Lebensunterhalts, den eigentlichen
Lebensprozeß der Geſellſchaft und zugleich ſtellt er als neuen
wichtigen Faktor im geſchichtlichen Entwicklungsprozeß den
Klaſſenkampf ein. Ebenfo iſt auch die Auffaſſung des Ge
ſchichtsverlaufs als eines geſetzmäßigen dialektiſchen Prozeſſes
J lſchen Geſchichtsphiloſophie entnommen, nur daß auch

rx neue Gedonkenelemente einſchiebt und gewiſſern wie Engels ſich ſpäter ausgedrückt hat, die Hegelſche

Geſchichtsauffaſſung vom Hopf auf die Füße geſtellt hat, indem
er wieder zu den geſchichtlichen Entwicklungstatſachen als dem
primär Gegebenen zurückkehrt und nun in ſeiner „mate
rialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung“ die iatſäch
lichen hiſtoriſchen Vorgänge nicht als Verwirklichungen ver
ſchiedener Bogriffsſtufen, ſondern umgekehrt dieſe Beyriffs
ſtufen als Abbilder der wirklichen Vorgänge ſieht.
urd ſozialphilofophiſchen und hiſtoriſchen Arbeiten von
Marx fallen vornehmlich in ſeine erſte Lebensperiode, die
1852 mit der Veröffentlichung des „Achtzehnten Bru-
maire“ ſchließt. Jn den nächſten Jahren ſeines
Exils beſchäftigte er ſich vornehmlich mit wirtſchaftlichenStudien. Er plante damals die Herausgabe eines re
ökonomiſchen Werkes, das gewiſſermaßen den wirtſchaftlichen
Lebensprozeß der Geſellſchaft in ſeiner Entſtehung und Ver
zweigung veranſchaulichen ſollte. Zunächſt wollte er deshalv,
wie aus einem ſpäter in der Neuen Zeit (Jahrgang 1902/03,
1. Band) veröffentlichten Arbeitsplan hervorgeht, den Pro
duktionsprozeß in ſeinem geſchichtlichen Entwickkungsgang
ſchildern, von den einfachen urfprüngkichen Wirtſchaftsformen
bis zur heutigen kaprtaliſtiſchen Produktionsweife, um dann

n e m a rr

e e e echts- und Motalve mi
ergeben. Marr hat jedoch an dieſem Plan nicht fe f ten.Jn ſeiner 1859 veröffentlichten Schrift Zur Krifi 3

politiſchen Oekonomie“ ſchlägt er einen anderen
ein, aind auch dieſen hat er ſpäter wieder verlaſſen: der erſte
1867 erſchienene Band des „Kapitals“ beginnt ſogleich
mit der Werttheorie und ſchildert dann die Verwandlung
von Geſnd in Kapital, die Erzeugurng des Mehrwerts und die
Kapitalsanhäufung, den ſogen. Akkumulationsprozeß.

Vom ſoziologiſchen Standpunkt iſt zu bedauern, daß
Marx nicht an ſeinem erſten Plan feſtgehalten hat; das
„Kapital“ wäre zugleich zu einer marriſtiſchen Sozislogie ge
worden. Doch auch in ſeiner jetzigen Form iſt es die be
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deutendſte volkswirtſchaftlichtheoretiſche Tat der zweiten
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts; eine umerſchöpflüiche
Fundgrube, aus der bis in die jüngſte Zeit die Volkswirt
ſchafkslehre ihre tiefſten Einblicke in das Wirtſchaftsgetriebe
bezogen hat. Zudem aber hat dieſes Werk, indem es die
inneren Zuſammenhänge der kapitaliſtiſchen ewchere bloß
legte, der Arbeiterklaffe die wichtigſten Waffen in ihren
Kämpfen geliefert. Es hat ihr den Produktionsmechanidmirs
enthüllt und gezeigt, wie der Nehrwert aus unbezahlter Arbeit
fließt, und es hat ferner dargetan, wie die r
en ſchwindet die Kapitalanhäufung und itol

Produktionsformen rebelliert: ein Proseß, der ſchließlich zum

Sieg des Sozialismus führen muß.Leider war es Marx nicht vergönnt, ſelbſt die weiteren

Bände ſeines Lebenswerkes herauszugeben; den zweiten und
dritten Band des „Kapitaſs“ hat bebanntlich Friedrich Engels
aus den nachgelaſſenen Manufkripten ſeines Freundes zu
ſammengeſtellt.

Unſer großer Alimeiſter war jedoch nicht nur ein Mann
der Wiſſenſchaft, er war nicht minder Polittker, Führer und
Revolutionär, der immer wieder danach ſtrebte, mitzuwirken

g Reihe geiſtſprithender Abhandlungen,
rtikln dveröffentlicht, vom Jahre 1842 an, in dem er ſeineliterariſche Tätigkeit als Mitarbeiter an der erſten Rheiniſchen

Zeitung begann, bis zum Jahre 1883, als ihm nach langer
Krankheit der Tod am Schreibtiſch überrwſchte r
Schriften, wie das Kommuniſtiſche Manitfeſt“, das
„Elend der Philoſophie“, die „Kſaſſenkämpfe
in Frankreich“, der r Brumcgire“, der„Sürgerkrieg in Frankreich ufßw Die wichtigſte
ſeiner Taten als Politiker aber war die Gründung der
Jnter nationalen Arbeiteraſſozigtion im
Jahre 1864. deren Jnaugurglodreſfe er ebenfolls verfaßt hat.

Seit fünfunddreißig Jahren ruht, was ſterblich war von
Korl Marr auf dem Friedhof zu Highgate; doch ſein Geiſt
l führt noch heute die deutſche Arbei iterklaſſe in den

S S graniknen St und
ſein Name in das

drang der Arbeiterſchaft die ihrem

ne



Friedensreſolution
und Reichstagsmehrheit.

V Von Sduard David, M. d. R.
Wach den Berichten der e ehe ſe ſteht es

in den e e rvere melden ſogar

e t e Sabſich
polru en mitzuteiken. Alle dieſe Meldungen bew

auch heute noch der Beſchluß der rtretung
vom 19. Juki v. J. im Magen liegt.

Jn Wirklichkeit denkt die Reichstagsmehrheit nicht daran,
ihre Reſolution fallen zu laſſen. Dazu liegt nicht der geringſte
Anlaß vor. Die Gründe, die im vorigen mer zu jenem
Beſchluß und mit ihm zur Bildung einer Parlamentsmehr-
heit mit beſtimmten außen- und innerpolitiſchen nächſten
Zielen geführt haben, beſtehen mit unvermindertem Gewicht
fort. Ja es treten immer unverhohlener autokratiſche
Machtbeſtrebungen in Erſcheinung, die einem geſchloſſenen
Zuſammenhalten aller auf Wahrung und Erweiterung der
Volksrechte gerichteten Kräfte eine erhöhte Bedeutung geben.

Der Beſchluß der Reichstagsmehrheit war nicht, wie
die annerioniſtiſche Preſſe glauben machen will, der Ausfluß
einer „Schwächeagmwandlung“. Weder die Nerven der Abge
ordneten, noch die militäriſche Lage waren damals ſchwach.
Er war vielmehr die Dokumentierung einer politiſchen Wahr
heit, die von jeder militäriſchen Situation unabhängig iſt,
und die infolgedeſſen auch durch keine militäriſchen Ereig-
niſſe „überholt“ wenden kann, der einfachen Wahrheit näm
lich, daß nur ein beiderſeits annehmbarer Friede die Gewähr
der Douer in ſich trägt.

Die Vertreter der reinen Gewaltpolitik beſtreiten das
freilich aufs heftigſte. Sie ſind der Meinung, daß die Dauer
des Friedens nur durch militäriſche Sicherungen“, worunter
ſie in erſter Linie territoriale Erweiterungen auf Koſten des
niedergeworfenen Gegners verſtehen, gewährkeiſtet werde.
Vorlagerung von großen Grenzſchutzzonen im Oſten und
Weſten, neue Stützpunkte für den Kampf zur See, und dazu
die Annerion von Kohlen und Erzgebieten das, erklären
ſie, ſei die einzig wahre Sicherung des Vaterlandes, die einzig
wahre „Regalpolttik“. Jn Wirklichkeit iſt es die naivſte Uto-
piſterei, die ſich denken läßt.

Deutſchlands militäriſche Kraft hat ſich in dieſen Kriege
iiber alle Maßen bewährt. Unſer Land hat Leiſtungen voll-
bracht, die es ſich ſelbſt vor dem Kriege nicht zugetraut hätte.
Aber iſt es darum erlaubt, unſere militäriſche Kraft für ſo
unbegrenzt zu halten, daß man auf ſie geſtützt eine Politik
treiben dürfe mit dem Ziel: Feinde ringsum!?

Wenn es Deutſchland nicht gelingt, die feindliche Welt
koalition beim Frieden aufzulöſen, ſo hat es den Krieg ver-
loren. Denn dann gewinnt es keinen wirklichen Frieden,
ſondern nur einen Waffenſtillſtand, der ihm ſtatt der Mög-
lichkeit der Erholung weitere Entbehrungen am Notwendig-
ſten, neue ungeheuerlichſte Rüſtungshaſten und dauernden
ſchlimmſten Raubbau an allen Lebenskräften, bis zur völligen
Erſchöpfung aufzwingt. Wer es für möglich hält, daß Deutſch
tand die ganze Welt mit dem Hammer ſeines e ren
nicht nur niederſchmettert, ſondern auch dauernd niederhält,
der mag das Phantom eines alldeutſchen Schwertfriedens al
Ausdruck einer ſtarknervigen, großzügigen Politik ausrufen.

Wer ſich kritiſche Beſonnenheit bewahrt, wird darin nur
die Ausgeburt eines ſehr kurzſichtigen Machtwahns erblicken.

Die Reſolution der Reichstagsmehrheit war eine ſcharfe
Abſage an dieſe bornierte Gewaltpolitik, die Deutſchland in
dauernde Feindſchaft zur ganzen Welt bringen, und den
gegenwärtigen Krieg nur zum Vorſpiel einer noch viel fürch-
terlicheren Kataſtrophe machen will. Darin liegt ihre Bedeu-
tung; das iſt ihr Sinn. Die deutſche Volksvertretung be-
kannte ſich damit zu dem Ziel eines „Friedens der Verſiän-
digung und der dauernden Verſöhnung der Völ
ker.“ Und ſie lehnte „erzwungene Gebietserwerbungen und
politiſche, wirtſchaftliche oder finanzielle Vergewaſtigungen“
ab, nicht weil ſie ſolche zu erlangen unter allen Umſtänden für
unmöglich hielt, ſondern weil ſie unvereinbar ſind mit
jenem Ziel.

Mögen vereinzelte Laubfroſchpolitiker auch im Mehr
heitslager ihre Kriegszielauffaſſungen je nach der militäri-
ſchen Wetterlage auf und abändern; Politiker, die das Steuer
feſt auf die Erreichung eines wirklichen Friedens ein-
geſtellt halten, werden ſich dadurch keinen Augenblick beirren
baſfen. Die Lage unſeres Landes bleibt ſehr ernſt, trotz aller
errungenen und noch zu erringenden Waffenerfolge. Darüber
kann ſich niemand täuſchen, der ſich ein nüchternes Urteil über
das dauernde Verhältnis der beiderſeitigen Kräfte und
Hilfsquellen bewahrt.

Darum bleiben auch die Worte der Ankworknotke
an den Papſt heute wie immer zu beherzigen: „Kein Volk
hat mehr als das deutſche zu wünſchen, daß an die Stelle des
allgemeinen Haſſes und Kampfes ein verſöhnlicher und brü
derlicher Geiſt zwiſchen den Nationen zur Geltung kommt.“
Darum wünſcht die politiſche Reichsleitung auch die Streit-
fragen ſo geregelt zu ſechen, „daß jedem Volke befriedigende
Daſeinsbedingungen geſchaffen werden, damit eine Wieder
kehr der großen Völkerkataſtrophe ausgeſchloſſen erſcheint“.
Denn: „Nur unter dieſer Vorausſetzung kann ein dauernder
Friede begründet werden, der die geiſtige Wiederannäherung
und das wirtſchaftliche Wiederaufblühen der menſchlichen Ge-
ſellſchaft begünſtigt.“

Die Reichsregierung hat ſich damft nicht minder wie die
Mehrheit des Reichstags auf das Ziel eines Friedens der
Verſtändigung feſtgelegt. Diejenigen, die ihr die nachträg-
ſiche Verleugnung dieſer feierlichen Erklärung zumtten,
mitten ihr den moragaliſchen und politiſchen Selbſtmord zu.
Hoffen wir, daß ſie ſich noch ſtark genug fühlt, dieſer Zu
mutung zu widerſtehen.
Niemand in der Reichstagsmehrheit hat ſich bei der Be
ſchlußfaſſung der Verſtändigungsfriedensreſolution einge
bildet, daß fie uns al lein den Frieden bringen werde. Die
Gegner hatten ihre Entſchloſſenheit, den Krieg bis zur Er
reichung ihrer Eroberungsziele fortzufihren, ja oft und nach
drüchlich genug bekundet. Daß die militäriſchen Anſtren

zu Lande und zur See weitergehen müßten, war alſo
ändliche Vorausſetzung für die Erzielung des Er

folges. Beides, der militäriſche Druck von der einen Seite
und der moraliſche Druck, den eine verſtändige Friedens
politik auf den. widerſtrebenden Gegner ausübt, gehören eben
zuſammen. Es iſt zit bedauern, daß einflußreiche Militär
politiker die Notwendigkeit dieſes Zufammenwirkens nicht
tehen wollen. EShatt mit beiden Backen der HZame zu arbeiten.

z ne an Alke zeigen, hat diedung japan T nie zu einer ernſtenVerſtimmung der rufſif e
zöſiſchen Regierung geführt. r e
ſchafter Noulens aus dieſem Anlaß ein in derkauer Zeitung vom 23. A S Com
aus, das im weſentlichen f alt hatte:

Folge des beſorgniserregenden Zuſtandes der Unruhen in dieſer
Stadt. Die Nachrichten, die wir aus Wladiwosiok erhielten, weiſen
auf den Zuſtand der Anarchie hin, der ſtändig Leben Und Eigentum
der verbündeten Untertanen bedroht. Wenn die ruſſiſche Regierung
ihre Gäſte vor den Exzeſſen der Straße nicht ſchützen kann, dann
muß die Kriegsmacht des Landes, deſſen Untertanen Gewaltakten
ausgeſetzt ſind, die Wiederherſtellung der Ordnung auf ſich nehmen.
Die japaniſche Frage, ſoweit ſie eine rein japaniſche iſt, kann in
Wladiwostok lokaliſiert werden, unter der Bedingung, daß der
japaniſchen Regierung die Genugtuung geleiſtet wird, die ſie zu
verlangen berechtigt iſt. Indeſſen können die Verbündeten ſich zu
dem Vorgehen der Oeſterreicher und Deutſchen nicht gleichgültig
verhalten. Die deutſchen Staaten ſtreben danach, fich Rußland in
wirtſchaftlicher Beziehung zu unterwerfen, insbeſondere mittels ihrer
Gefangenen in Sibtrien Koloniſationszentren organiſieren. Die
Verbündeten können ſich gezwungen ſehen, ſich einzumiſchen. um
auf dieſe Drohung zu antworten, die eben ſo ſehr gegen das ruſſiſche
Volk wie gegen ſie gerichtet iſt.

Wie der Volkskommiſſar für auswärtige Angelegenheiten
Tſchitſcherin in ſeinem Funkſpruch an die franzöſiſche
Regierung erklärt, wurde ihm die Echlheit dieſer Erklärung
des franzöſiſchen Botſchafters auf Anfrage von dem franzöſi
ſchen Konſul in Moskau offiziell beſtätigt und hat bei der
Sowijetregierung erheblichen Unwillen ausgelöſt. Wir ent
nehmen dem Proteſt Tſchitſcherins folgendes

„Das Wenigſte, was ich über dieſe Erklärungen ſagen kann,
iſt, daß ſie beſonders in einem Jnterview h und ich bezweifle nicht, daß die e Regierung ſich die verderblichen
Folgen klar machen wird, welche ſie unfehlbar für die Beziehungen
zwiſchen Rußland und Frankreich haben werden, falls ſich die fran
zöſiſche Regierung offen zu der von ihrem Botſchafter eingenom
menen Haltung bekennt. Wie ſchwierig auch Rußlands Lage ſein

Eine offiziöſe
Wien, 3. Mai. Der Kaiſer hat den Miniſterpräſidenten er

mächtigt, den Reichsrat zu vertagen und behufs der Er-
möglichung der Wiederaufnahme ſeiner Tätigkeit ſofort die erforder
lichen Verhandlungen einzuleiten. Auf Grund dieſer Ermächtigung
hat der Miniſterpräſident an die Präſidenten der beiden Häuſer
des Reichsrates eine vom heutigen Tage datierte Zuſchrift gerichtet,
mittelſt welcher die Vertagung des Reichsrates mit 4. Mai d. J.
ausgeſprochen wird.

Wien, 4. Mai. Die Wiener Zeitung veröffentlicht eine

u re et in e ir ſtehen in der en, eidenden des Krieges.
Jm Oſten bedroht uns kein Feind mehr. Aber es gilt, in feſtem,
treuem Zuſammenſchluſffe mit dem Deutſchen Reiche und unſeren
anderen Verbündeten, auch die übrigen Gegner zum Verzicht auf
ihre feindſeligen Abſichten zu gzwingen. Jn kraftvollen Erzielen
eines ehrenhaften, guten, dauernden Friedens gipfelt die unge-
heure Aufgabe, vor die das Schickſal uns und unſere Waffenge-
fährten ſtellte. Sie erheiſcht nach der harten Erprobung in vier
Kriegsjahren die höchſte, endgültige Anſpannung. Jn militäriſcher
i ung dürfen wir ſtolz auf die bereits erzielten Erfolge zurück

icken.
Jn wirtſchaftlicher Hinſicht aber haben ſich mit der langen

Dauer des Kriegszuſtandes naturgemäß die Schwierigkeiten immer-
fort geſteigert. Wir gehen jetzt durch die Zeit der ernſteſten Prü-
fung. Eine fühlbare Erleichterung wird erſt eintreten, wenn die
Hilfsquellen, die uns die Kraft unſeres Schwertes und der ver
ſöhnliche Geiſt unſerer Friedensbeſtrebungen im Oſten erſchloſſen
haben, ungehemmt einſtrömen und wenn fernerhin die neue Ernte
uns die Früchte des emſigen Arbeitsjahres bringt. Jn der gegen-
wärtigen, hoffnungsreichen aber ſchweren Zeit muß auch Oeſterreich
ſeine volle Kraft in den Dienſt der großen Sache ſtellen. Alles muß
unterbleiben, was die freie Betätigung dieſer Kraft hindert und
was in nutzloſen Reibungen einen Teil von ihr aufzehrt. Kein
guter Staatsbürger wird die Wahrheit dieſes Satzes bezweifeln.

Dennoch vermochte bisher trotz aller hingebungsvollen Be
mühungen der für die ſtaatlichen Jntereſſen eintretenden Parteien
der Gang der parlamentariſchen Arbeit ſich den Bedürfniſſen der
Zeit nicht hinlänglich anzupaſſen. Jmmer wieder hemmt die Nach
wirkung alter Streitfragen und das Hervortreten unerfüllbarer
Zukunftswünſche die volle Verweriung der reichen ſtaatlichen Ener

ien. Die Befriedigung der elementarſten Staatsnotwendigkeiten,ie anderwärts zum Selbſtverſtändlichen des verfaſſu äßigen

Lebens gehört, war vielfach nur unter geradezu kriſenhaften Span-
nungen durchzuſetzen. Die parlamentariſchen Zwiſtigkeiten banden

glaubt man mit einer allein den Wi
nen. Ja, man diskreditiert ſyſtematiſch jede auf Verſtändigung
gerichtete Politik und verſteift den Widerſtand des Gegners
durch Bedrohung mit Kriegszielen, die ihn zur Fortſetzung
des Krieges bis zum äußerſten antreiben müſſen.

Jm Oſten, wo der Zuſemmenbruch eines korrupten, in
Feindſchaft zum eigenen Volke ſtehenden Syfſtems unſeren
militäriſchen Erfolgen zu Hilfe kam, wo die innere Auflöſung
der eigenen Wehrmacht uns ſchließlich den Gegner auf Gnade
oder Ungnade in die Hand gab, hat man einen „Frieden“ nach
militäriſchem Diktat gemacht. Schon jetzt zeigt ſich, was da
von zu halten iſt. Selbſt die politiſche Freundſchaft mit der
Ukraine, die einzige, die gewonnen ſcheint bereits
wieder in die Brüche zu gehen. Feindſchaft der breiten Maſſen
der Völker von der Oſtſee bis zum Schwarzen Meer, das iſt
das Ergebnis der dort betriebenen militäri Strategie.

Und da erwartet man, daß die Reichstagsmehrheit nun

dem öſtlichen Muſter
das täte, in der kritiſchſten Stunde die höchſte Pflicht ver
ſäumen, die ſie dem deutſchen Volke

auch den Männern, die draußen um die Bereftſchaft
des Gegners zu einem für uns annehmbaren Frieden ringen.
Sie vor allem haben ein Recht zu verlangen, daß keine Politik
etrieben wird, die die eles erſchwert.Syr Bluten und Sterben gemahnt uns am ernſte

einem Frieden, der die Lebensintereſſen auch der anderen

Zur Landungder Japanerin
Berlin 3. Mai. D. et geworden an iſche

„Die Landung japaniſcher Truppen in wWigdiwostok i eine

te Allirerten ſich mit ſolch m us, wenn auch
ter dem

m kern doch weder das ruſſiſch Volk a
je irgendeiner Form zulgn,

t ti ch er Kedens-

rſtändlich auch nicht nach dem Geſchmad der fremden Aus
iſt. Dieſelbe Sowjetregierung herrſcht in der ganzen r

Republik, und wenn Noulens der Meinung iſt, einen Einfall in
Wladiwostok veranlaſſen zu müſſen, ſo bedeutei dies im Prinzip,

Macht der Ausbeuter nolwendig ſein werden. Wir müſſen in der

rn Abſichten, die durch Noulens gefördert werden, zurück
veiſen.

Die japaniſche Landung iſt ein Akt der Seeräuberei
und wir ſind nicht geneigt, der japaniſchen Regierung irgendwelche
Genugtung zu gewähren. Rußland iſt noch nicht ſo machtlos, daß es
jeder fremden Macht geſtatten müßte, ſich einen Teil ſeines Landes
zu ſichern. Es wird mit allen Mitteln hiergegen ankämpfen und
kann unterdeſſen nur auf das energiſchſte gegen die unter dem
Deckmaniel geſchickter diplomatiſcher Formeln ausgeführten wider
rechtlichen Pläne Noulens proteſtieren. Die Erklärung des Herrn
Noulens in den kritiſchen von Rußland durchlebten Tagen kann
ſchwerlich zu guten Beziehungen zwiſchen dem franzöſiſchen und dem
ruſſiſchen Volke beitragen. Ein Vertreter der franzöſiſchen Re

reich und Rußland beiträgt, kann im Gebiete der ruſſiſchen Republik
nicht geduldet werden. Die Regierung der ruſſiſchen födera-
tiven ſozialiſtiſchen Sowjetrepublik drückt die Neberzeugung aus,
daß Herr Noulens, unverzüglich von der franzöſiſchen Regierung

nd brechen zu kön

mehr jhre Fahne einzieht und auch im Weſten die Dinge nach grap
läßt? Sie würde, wenn ſie Krieg

gegenüber ſchuldet, und

r Heiterkeit.
Völker achtet und ſo eine für alle a Grundlage
dauernd irieb lichen ſchatn

abberufen wird.

die vertagung des öſterreichiſchen Reichorateo.

Begründung.
die Wirkſamkeit der Regierung und behinderken ſie in der Obſorge
für die brennendſten Fragen der Wirtſchaft. Die Regierung ließ
es dieſen Erſcheinungen gegenüber nicht an Verſuchen fehlen, in
inniger Gemeinſchaft mit dem Reichsrate Wandel zu ſchaffen. Sie
wollte die innerpolitiſchen Probleme auf den Boden einer ſyſtema
tiſchen Behandlung hinüberführen, wo ſie, ohne die erfolgreiche Ab
wicklung der aktuellften Aufgaben zu gefährden, ihrer endgültigen,
allſeits befriedigenden Löſung nähergebracht werden könnten. Sie
bemühte ſich durch lebhaften Kontakt mit allen Parteien eine

gen l e Vertrauens d die die Aus
aatsrechtlicher Gegenſätze aus der laufend rlamentariArbeit und die Zuſammenfaſſung aller atte a toß ange

legtes wirtſchaftliches Programm ermöglichen ſollte. Leider blieb
der Erfolg bisher aus.

Trotz einzelner ausſichtsvoll ſcheinender Anſätze vermochte die
Volksvertretung vorläufig noch nicht eine gefeſtigte Orienkterung
zu finden. Wie die Dinge liegen, würde momentan eine Wiederauf
nahme der Verhandlungen des Reichsrates keineswegs eine Er
leichterung der Lage mit ſich bringen, ſondern aller Vorausſicht nach
nur zu einer Verſchärfung der polit:ſchen Gegenſätze führen. gleich
würden die Schwierigkeiten des parlamentariſchen Betriebes die Er
füllung jener wirtſchaftlichen Aufgaben gefährden, von deren erfolgreicher
Löſung gegenwärtig alles abhängt. Unter dieſen Umſtänden erfolgte auf
Grund kaiſerlicher Ermächtigung die Vertagung des Rei srats,

Sie küpft an die Verhandlungspauſe an, die beide Häuſer bereits
autonom haben eintreten laſſen. Dieſe wird jedenfalls auf eine ſo
kurze Dauer beſchränkt bleiben, daß es möglich ſein wird, noch vor der
Sommerpauſe die Staatsnotwendigkeiten ohne Anwendung des Not
verordnungsrechtes zu erledigen. Bis zum Wie ſammentritt des
Parlamentes, der nach ihrer Abſicht ſobald als nur irgend möglich er
folgen ſoll, wird die Regierung ihre ganze Kraft den wirtſchaftlichen
Problemen der Zeit, vor allem den Aufgaben der Volks
ernährung, zuwenden. Sie wird es ſich angelegen ſein laſſen, der
Bevölkerung jede Erleichterung zu bieten, auf welche dieſe dank ihrer
aufopfernden n en Anſpruch hat. Sie wird in jeder Richtung
die Vorbedingungen für ein opferreiches Ausharren zu ſchaffen trachten.Zugleich aber wird ſie ſich eifrigſt bemühen, die Möring
keiten zu einer Verſtändigung zu pflegen und zur Reife zu bringen, damit
das Vaterland ſich nach dem Wiederzu ntritt des Reichsrates aufs
neue des ungehemmten Verfaſſungslebens erfreuen dürfe. Jhr Ziel
iſt und bleibt, das glorreiche alte Oeſterreich aus den Stürmen des

rieges glücklich herauszuführen und ihm innerhalb der verſöhnten Welt
einen Platz zu ſichern, auf dem es ſich ruhmreich behaupten und kraftvoll
entwickeln ſoll, als ein friedlicher, ſtarker und treuer Hort für ſeine

Völker und alle ihre Schichten.

Deutſcher Reichstag.
457. Sitzung, Freitag, den 8. Mai, 2 Uhr.

Anfragen.
Abg. v. Graefe (Konſ.) verweiſt auf die brutale ndludeutſcher Zriegrgelgngener in Rumänien. Lanenre ſind zu Tode g.

martert oder im Elend umgekommen.
Legationsrat v. Keller: Soweit ſchuldige Offiziere in unſere Hände

r ſind, wird nach Maßgabe des es gegen ſie
egen der andern einwandfrei bewieſenen Fälle, haben wir von der

rumäniſchen Regierung, abgeſehen von der Frage der ung,
unverzügliches Einſchreiten verlangt, damit die ſchuldigen für
ihre Gewaltakte oder für die gröbliche Vernachläſigung ihrer Pflichten
ber u der verdienten Strafe entgegengeführt

all.) u

Abg. Dr. H (U. Soz.) wiederholt eine im tembervom Abgeordneten gäleclte An r
Stektiner Poli

B der Reichsta

bereits im Oktober 1917

freigegeben worden.
Die Bro

auf Anordnung des ilitärbefehl
Dr. Struve (Freiſ. Vp. über die Gefzu Verſorgeng ler Talg ha Lied

Wer v SMöglichkeit Rehnung n der n wv

e ae ein Verbagegen die Leipziger ergangen iſt. Wohl aber habe

pu der Sowjets, die Diktatur der arbeitenden Klaſſen, die

uter iſchendaß fremde Einfälle in ganz Rußland zur Wiederherſtellung der

beſtimmteſten Form die mit der japaniſchen Landung in Wladiwostok

gierung, der zur Verſchlechterung der Beziehungen zwiſchen Frank

ten

i



e in den Kaſernen

hr mn e ie Pferdebeſtände beim Heer ganz
r

General von Wriesberg: Die zur Bekämpfu Räude eignenMaßnahmen laſſen die Ho ws arg t e
Kronkheit werden en ch Pferde ausdes Heeres werden erſt em 1 derJnduſt x oder Landwir a porabrt

det Verwenvon 33 a a 27 dwGeneral von Wriesberg beſchreibt das engliſche Zum Zum Geſhos

und ſchildert die dadurch verurſachten bö en Verlegungen. DiePapiereinlage enthält Kran keime. Die wer des Maniels

S n a dte r Anrohung von enmaßnahmen be en egierung verlangen,daß d Geſchoß nicht mehr verwendet t
Forlfehung der zweiten Leſung des denrd zie des

Abg. Dr. SchulzeGaevernitz (Freif. Vp.): den Rieſeneapitalpgfammnendeäungen der Induſtrie men Ge
ſichtspunkte leitend ſein. Kleine und mititlere Betriebe freizulaſſen
Au chgegenüber der Landwirtſchaft hat der Produktionszwang ver
Wo der freie Wettbewerb der Kleinen und Mittleren ausgeſchaltet wird,
iſt eine ſtaatliche Reglung und Beaufſichtigung gegenüber rn
Monopolgebilden zum Vorteil der Verbraucher und Verarbeiter. a
bei den Steuern müſſen volkswirtſchaftliche Geſichtspunkte mar Der Neubau unſerer Jelcertha ſt erfordert die Neuanknüpfung

es zerriſſenen volkswirtſchaftlichen Zuſammenhangs. Wir brauchen eine
koloniale Abrundung in Afrika, dem Rohſtofflande der Zukunft und
tge über Rohſtofflieferung, Vergünſtigungsklau
vertr gen

Dr. Rießler (Natl.): Die Schaffe usſreudigkrit der Perpnligegt darf nicht durch eine ſtagtsſozi ngs wirtſchaft ver

nichtet werden. Der Entwurf der Verordnung für das
atmet den Geiſt des Vertrauens und der Löſungder Schiffsraumfrage ſollte man den Reederorganifationen überlaſſen.
Entfeſſelung, nicht 3 ürung der lebendigen Kräfte muß
ſein. Wer dje freje Wirtſchaft erdroſſelt, wird den Krieg verſi auch An
wen n v gewonnen hat.

rtieſe gebundene ür e ninduſtrie wirſe Erzbecken von Lon n und S er Acht eines Walter Rathe

nau muß vom en ad wie Pech und Schwefel au annt
werden. (HuhuStaatsſekretär e Reherunde e v. Nicht
die kriegs wirtſchaftlichen Organiſationen erenWirtſchaften zerrieben, ſondern der Zwa h noch

immer geworden ohne rechtzeitiges
i i erdra wird mit dem

werden können.

Ein reJh. der
nehmen der Rohſtoffe der ng

nach dem Kriege nicht einfach auf das Pflaſter fliegen.

(Freiſ. Vp.) klagt über HOrganfſatione Die von weiblichen an
Sonnabend 2 Uhr e iterberatung. Schluß 7 Uhr.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Das Abgeordnetenhaus ſetzte am Freitag die zweite Leſung

der Wahlrechtsvorlage fort und nahm in der Spegialdebatte zunächſt
den 2 an, wonach von der Wahlrechtsberechtigung ausgeſ iſt,
pe gt der entmündigt iſt oder unter vorläufiger Vormundſchaft

2. wer im Konkurs ift;
3. wer wegen eines Verbrechens oder eines Vergehens, das die

e en r r zur J haben kann,
e eräftig e orden er rert bis
von fünf Jahren ſeit dem Tage, an dem die ehe verbüßt, ve ehe

oder iſt, falls nicht der Verluſt der bürgerlichen Ehren
rechte auf eine längere Dauer ausgeſprochen iſt;4. wer zur Ausübung öffentli r Aemter unfähig iſtz

5. wer unter Poligzeiauſicht ſteht6. wer bei Abſchluß der erliſten trotz rechtzeitiger Mah
nung die für die letzten beiden Rechnungsjahre fälligen und viit
geſtundeten Staat rn oder Gemeindeabgaben ganz oder tet
weiſe nicht gezdhltT. wer Wahrene es letzten Jahres Armenünterſtühung aus

öffentlichen Mitteln erhalten hat.Die von fogialdemokratiſcher und fortſchrittlicher Seite geſtell
ten Anträge auf Streichung der 4 antiſozialen ern 8,4, 5, 6 und 7 wurden nach tängerer batte, in der u. g. oſfe
Leinert nachwies, wie ſehr dadurch das neue Wahlrecht

dem geltenden Wahl n wird, mit großer Mehrheitabgelehnt. Zu den Seer 8 r Wahlrechts, die für jede
ten ſich auch die meiſtenVerſchlechterung gu haben ſind, geſe

Nationalliberalen und ein großer Teil der Zentrumsmitglieder, die
am Donnerstag ür das gleiche Wahlrecht geſtimmt hatten.Auch über die Frage er Wahlpflicht enwigent ſich eine längere

Grörterung, in der Genoſſe Haeniſch nachdrüdklich für den ſozial
demokratiſchen Antrag, die Wahlen an einem Sonn oder Feiertag der
vorzunehmen, eintrat. Es war vergebens, der Paragräph wurde
unter Ablehnung unſeres Antrages angenommen und nur gemäßeinem Jenteumeantres die vorgeſehenen Strafen gemildert, Dann

kam es zu einer Debatte über den e 8 2 im

en
ſee der geheimen Wahl aufzunehmen, lehnte aber d von den e

chrittlarn bea en Einzelvorſchriten zur r

an muß f cc a mgehe j Zentrums im 3in jahr r ürbei i e diegelten gewiſen öſtlichen un ln gthatten, daß die theoretiſche r geheimen Wahl gegenüber hartgeſottenen Irtikern e iſt.
Eine heitere halbe Stunde e e

Heins dem dur S8recht nehm W e r aber rin der tgegen t ein urückzihn, wie er ſagte, ſpäter beſecur wieder e gen
Am Sonnabend wird e rtgefetzt.

Meer

Kemmelgebtet folgte am
verfuch des Feindes, denfu a
vergeblichen Aam 2. Mai aufs neue m

lers-Vretonneux und Jhier die A er lelden, die neber
und Neuſeeländern in ihrer en Fub

Dem gemeldeten rken ndlichen Artilleriefeuerem geme e

ne e uſtral ter inalt in e Wenn he een.e 27 a 5 nene einfachSoldaten, de c dem Trunke ergeben Wienjeien vorgekommen. In der ne

ſel in wügeege

(Konſ.): Auch wir ſind gegen die ſo viel ge

der eine Verſtändi
Hr.

Deutſcher Heeresbericht vom 3. Mai.
Großes Hauptquartier 3. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Au den Schlachtfronten lebte der Artilleriekampf in

eingelnen Abſchnitten auf. Starker Feunerwirkung folgten
feindliche Teilangriffe ſüdlich Villers Bretonnenx und
auf dem Weſtufer der Avre. Jm Gegenſtoß machten wir
Gefangene. Jm übrigen beſchränkte ſich die Jnfanterie auf
Erkundungen.

An der lothringiſchen Front hielt regere Tätigkeit
des Feindes an.

Oſten.

Ukraine.Aus der Linie Jekaterinoslaw-Charkow ſind
wir in das Don ez Gebiet einmarſchiert, Am Aſowſchen

Meer haben wir Tag anrog beſezt.
Der Etſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

h h Wohnungen er die Msbel zerſchlagen und zum

ene Soldolen vor e
An der Front zwiſchen WMontdidier und Mereuil

unene Patrouiſlen Am erikäner feſt. Daß das Ententeober
gezwungen iſt, an dieſem ontabſchnitt Amerikaner

einzuſetzen, die von den Engländern e als militäriſch
wertlos eingeſchä S a agender Beweis für denS Verbrauch ges Gekven da die deutſche Offenſive.

der Front, wo eingeſetzt wurden, ſtanden ru über einen ort der Afrikaner
wurde, iſt anzunehmen, daß die ameri taniſchen Bataillone vonueen Truppen eingerahmt werden.

Den e r geben die amerikaniſchen Gefan
r Ein bei rey gefangener Offizierch n an Ausbildung und Kriegserfahrung fehlt, n
der heutige wohl bewieſen. An Mut es uns nicht.“andrer meinte über den deutſchen Vorſtoß: kann Eurem Angiß

widerſtehen?“ (Who will reſiſt your boys). Alle bezeugen
immer wieder das Fehlen jeglicher Kriegs ſterung im J
Heer. Mit der ſtets zunehmenden Erkenninis, daß deutſche Führung
und Truppen ihnen ter ſind, ſchwindet mehr und mehr das Ver
trauen zu den eignen Waffenerfolgen. In politiſcher Fugt ſtimmen
alle Gefangenen. dorin überein, daß in. den Vereinigten Staaten der
a gegen D Jan r T unpopulär ſei und daß r wiea ehren Frieden erſehnen.

Eine engliſche Stimme über die Kriegelage.

Gardiner ſchreibt in der Daily News zur Kriegslage:
Der Feind hat einen Erfolg erzielt, an den hier vor zwei Monaten
niemand im Traume gedacht hätte. Wir hielten die britiſche Front
für unverwundbar; ſie wäre es vermutlich Ken wenn die
Politik Robertſons ſich durchgefetzt hätte. e Niederlage der
8. Armee brachte den Feind in Schußweite von Amiens, die Niederlage der Portugieſen in Schußweite Hazebroucks und Beihunes.
Wir wollen uns nicht einer Selbſttäuſchung hingeben, daß wir
r zurückgingen. Nicht im Namen der Strgtegie ging die

wenigen Tagen 830 Meuen unter Verluſt vone h Aufgete e ee S uein achtmonc cht erkämpften, zurück. Sie wurdeten e Nebermacht ben und mußte zurückgehen, wobei

ich von der höheren Führung gar nichts ſage. Auch ſind die Portu
gieſen nicht geflohen, um den Feind in eine Falle zu locken, ſondern
aus viel primitiveren Gründen. Abgeſehen von dem Froniabſchnitt
des Vimtz-Rückens ſind wir von den Höhen hinuntergetrieben wor
den. Die vitale Vahnlinte Amiens--Bekhune--Hazebrvuck, welche
die franzöſiſche Armee mit der britiſchen und dieſe wiederum mit
der Küſte verbindet, iſt in ſchwerer Gefahr. Der Feind ſteht auf
dem Kemmel, des erſten der ſteilen iſolierten Berge deren Beſitz
eine weitgehende Umgeſtaltung der nördlichen Front zur Folge

ten würde. Dabei würde der e d ei W övrier
mration s Kampfes und en au er

Der Krieg zur See.
h W Eines wg e

Mai ſie J verſenwurden nach neueingegangenen Meldungen der UBootee
Der Chef des Admiralſtabes

m

der Marine.

Politiſche Aeberſicht.
z Deutſches Reich.

Die Regierung iſt feſt entſchloſſen
ur Ablehnung des gleichen ſchreibt

das Blatt der Regierung, die Norddeutſche Allgemeine Zeikung:
Heute das Verlangen an die Regierung zu ſtellen, daß ſie dochnoch r dem Grundſatz des gleichen Wuhlrechts abgehen ſolle, be-

deutet eine Zumutun 5 deren Erfüllnung man von tnherein S

erwarken durfte. Auch unter denen, die jetzt für das gleiche Warecht geftimmt haben, findet ſich eine ganze Reihe von ne

die nur mit ſchweren Bedenken den Weg zur h der Re
gierungsvorlage gegangen ſind. Wenn vom Regiexungstj

r die Lage dahin gekennzeichnet wurde, daß der rgleichen Wahlrechts heute nicht mehr aufgehalten werden r

es ſich deshalb nur darum wh 2 orm dSenrehe uden, die das ar
tellt net ber einer noch e es rnn, ſo iſt damit nur die Lage et worden, gnier

deren Zwang das Haus unbedingt hätte zrrieteien e
müſſen, die, mochten ſie auch r ſcheinen oder nicht, der

Forderung der Zeit nicht mehr entfEs iſt von der Regierung auch in d er es wieder
gefordert worden, daß ſie ſchon jetzt das äußerſte Mitte ch die
Auflöſung des r a u h anwendenan h u e e nZweifel daran gelaſſen, daß die Rehereng en in et

dieſen l undſätzlich zu c Hauſe wird niemandh e die Auflöſung doch nurſich der

werden hi h ehe ger Werrrichen, n m
Leſung der Wahlrechtsvorevlage r er es Keine einen Weh finden laſſen,

iſchen den Parteien und der

zu den äh e e e

I ſung nehmen werde. Eine Auflöſung des Hauſes kommt alſodeute noch nicht in Frage, ſondern e
dann, wenn auch die dritte

Leſung das, was Haus u unverändert be-ſtätigit. d der Tat a aus Aeußerungen, die ſowohlwährend der Ausſprache 74 den. Blättern der ausſchlag
dert ehien Tage getan wurden, hervor

zugehen, e tg in iſen der Mittelparteien die Abſicht beſteht,
eine Verſtändigung auf gemeinſamer Grundlage anzubahnen. Wiedieſe eerkee ausfallen wird, darüber heute ſchon Worte zu

verlieren, bedeutete ein unnühes Prophezeien. So kann wohl mit
Sicherheit angenommen werden, daß das letzte Wort über
das 4 Wahlrecht auch mit dem jetzt beſtehen
den Abgeordnetenhauſe noch nicht geſprochen wor-
den iſt. Allerdings eilt die Zeit, und es gilt, ſie zu benützen. Daß
die Regierung feſt entſchloſſen iſt, das Wort der Krone
einzulöſen, darüber darf manſich keinem Zweife r
hingeben.

7

Die Einführung der Verhältniswahl beantragt.
Ein nationalliberaler Antrag auf Einführung der Verhältiſt im Abgeordnetenhauſe eingegangen, umlerſchreben von Wien e

gliedern der Fraktion. Danach ſollen eine Reihe Wahlkreiſe des Oſtens
und des induſtriellen Weſtens zur Durchführunzuſammengelegt werden. f z chführung der Vertaltnis roh

Die Amſazſteuer im Hauptausſchuß.
m Hauptausſchuß des Reichstags wurde heute bei Berakudes un ſteuerentwurfs in der r gegen Zentrum un

27 berale die Beſteuerung der Leiſtungen ab gelehnt undde 1 entſprechend dem fortſchrittlichen Antrag dahin gefaßt:
er unterliegen die im Jnland gegen Entgelt aus

geſchäftlichen Lieferungen.

Der Arbeitsplan des T tags. Der Seniorenkonvent dese W am See je ner s zuſammen und einigte
ber die Gegenſtä die in der en Zeit auf die Tages-

ordnung geſetzt ſollen. Nach Erledigung des Etats es
Reichswirtſchaftsamts werden Belagerungszuſtand, Zenſur undSchutz
Jeft Dann folgen die Etats des Reichsamts des Jnndes atzamts und des Reiche juſt er

Aus aller Welt.
46000 Mark von einem Räuber erbeutet.

Berlin, 2. Mai.
Auf den Poſtſchaffner Hermann Derni, der auf dem Poſtamt

am Alexanderplatz beſchäftigt iſt, wurde auf offenet Straße ein ver
wegener Raubüberfall verübt. Derni erhielt den Auftrag, 46 000 Mark
in einer ſchwarzen Aktenmappe von ſeinem Amt nach dem Poſtamt in
der Marienburger Straße zu bringen. Er trug die Mappe feſt unterdem Arm. An der Ecke der Allenſteiner und aſteurſtraße warf

plötzlich ein junger Mann Pfeffer in die Augen, riß ihm, be
vor er Beſinnung kam, hinterrücks zu Boden, raubte ihm die Aktentaſche, ng ſich mit der Beute auf ſein Fahrrad und entkam.

Jm Melſunger Raubmordprozeß wurde T abend 8 S
nach fünftägiger Verhandlung das Urteil verkündet. UnterTr der Frage nach Mord wurde die Angeklagte ne

mpfer wegen n r Tötung und ſchweren Raubes,ſchweren Diebſtahls und Betruges zu 15 Jahren Zuchthaus und

Geliebter Wilhelm HeidkampNebenſtrafen, ihr e aherfer un
wegen ſchweren
Tode lg, Begünſtigung und Hehlerei zu 1 Ware 5 Monaten
Zuchthaus verutteilt.

Aus der Partei
Rühles Abſchied von der Politik.

Rach einem Bericht der Dresdner g. hat im Pirnaiſchen
Reichstagswahlkreis eine Gruppe in MügelnHeidenau eine Ver
ſammlung abgehalten, die von ganzen 14 Perſonen war.
Abgeordneter des Kreiſes iſt Herr Rühle, der zu dieſer Verſamm
lun 7 er war, aber abgelehnt hatte zu kommen,
wei 72 mehr mit Politik beſchäftige. Daß Rühle ausSuuiſchen ben L p nden werde, war für alle, We dree

elden kennen gelernt haben klar. Aber wenn ſich ühn mehr mit Polit z befaßt warum legt er ſein Mandat

t i lvie Das wäre doch die logiſche Folge ſeines Ente s. Rühle will alſo im n ge r mehr m T
die Diäten will er r ſeine Nichttätigkeit dennoch

ver Ein u ſehr n en h in Reige-as r e eld“ iſt, konn m Reichstage m darüper verhandelt wurde, ob Nebtnech dem
Strafr ter ausgeliefert und die Jmmunität al ehoben werden
ſollte. le dazu und meinte, Liebknecht wollte dieGnade des Kitetags gar nicht; es wäre eine r Lieb

nechtsknechts, wenſt man die Aus lieferung
an den Strafrichter ſprechen wolle. Liebknecht- würde ſchon aus
dem befreit werden. Unmittelbar hinter dieſem Antrag
kam der Antrag der Staatsanwaltſchaft, Rühle, der wegen ſchwerer
Beleidigung angeklagt ſei, dem Strafrichter z ele Da
chwieg Herr d r e daß der, nach dem Vorgange imalle Lkebinecht agt W er verzichte au die eund es ſei für ken eine Setewigung von dieſem Reichsta r

Abg r in einer r eſ ützt zu werden. Held Rühleha e aber nicht ſo, wie er im Fulle e Liebknecht geredet hatte.
t aber den Entſchluß Rühles anlangt der Politik den

Rücken zu kehren, ſo braucht man darüber weiter nicht zu
wundern. Es iſt einfach das natürliche Ende aller da e da
die nur zu bald ſelbſt zu der Erkenntnis kommen, daß ſieihrer Resdlutionsmacherei weiter nichts als eine vathe Zer

rüttung der Organiſation erreicht haben. So ſteht auch die Partei
leitung unabh dängiern Partei im 8. Reichstagswahlkreife voren großen Trü Nachdem ihr Herr Rühle den Abſchied en hat, wird wohl e in dieſem an kreiſe mancher
wieder zur Beſinnung konen.

Städtiſ cher Nahrungsmittelverkauf.
Kartoffeln. ür die beiden 7 9. Mai entwederaus eig n Vorrüten oder auf itt 7 der neuen

Kartoffelcarte jede Perſon 13 Pfd

t Margarise. Von den fürrdie 19. Woche üli ehe ber re. gaen te jede Perſon 45 Gram

tt inſchlä e Geſchäftena e tie d1 elaſſen Lebensmttte eine NArt ar ha ntag, vorm von c Rr. 43001—-47 S
i R 62 500 der Lebn igege a x. 4 Se Perſon

v e vormittag S 12. Uhr: Rr. 43001 bie
nachmit Fu- 2 m Laſt

Marke 1609 des

e V
nsmitte e in

i Paket zum Preiſe von Pfen
KaſfeeErſatzMittel. W Mon

Warenbezugsſcheins 15 jede

aubes und vorſätzlicher Körperverletzung mit

h rm
e e

9

r
T

u



ad

r W De n r die Teigwaren (Nudeln) li We mieſen figh. Feblengeiden ſie e ernenen
1. 12. 1018, e S des h et der zſtaben: i ngen dieſer Anordnung gehen die geſehlichenen e d n e Die Feldgrauen m e r e e e e Sir es uund wir zu Hauſe an am D 7. Nei, S am Freitag. 10. Mei 1018. Leati i 1018. Der Magiſtrat.W keine Die Kieinhändler ſind verpflichtet bei der Abgabe den Beſtand

re h e e wen en mit Tei gu ver e Bekanntmachung77 e d 1500 e werden. alle, den 8. r n Der Magiſtrat. betreffend die Sektion Stadtkreis Halle der Landwirtſchaftlichen
agdedurg, den 24. April 1918.Der peleetreteret Kommandierende General der IV. Aemeekorys:

Sontag,
Generalleutnant.

7 Bekanntmachung.

Bekanntmachung.
Berufsgenoſſenſchaft für die Provinz Sachſen.

Auf Grund des F 1021 der Re
Jn Gemäßheit der Zundrgrfa gen des Staats W des r en betiligten riebdunternehm

rnährungsamts betr. rgung der Bevölkerung miten vom 13. 1 1918 werden die GSeroß- und
Kleinhändler hierdurch anfgefordert, innerhalb drei Tagen ihre aus e

rſicheru rdnung bri
mern zur Kenntnis, daß er

e i Wochen hindurch, und zwar1918 im Bureau des et 7
Sta thaus, Schmeerſtraße Nr. 1 III, Zimmer 21, zur

Nach F 14 der Reichsgewerbeordnung bzw. S 52 des Gewerbe freihändigen Einkäufen herrührenden Veſtänhe an KaffeeErfagSteuer-Geſetzes vom 24. Juni 1801 muß jeder, der den Betrieb witteln ſchriftlich dem Stadternährungsamt, Marktplag 22, 1028 ebenda kann binnen 2 Wochen nach Abl de ſeine
eines ſtehenden Gewerbes anſängt, hiervon der Gemeindebehörde Zimmer 11 nochmals anzuzeigen. Die Anzeigen haben zu eni w. gen die Beitragsberechnung bei dem r gewe
des betr. Ortes vorher oder gleichzeitig Angeige t halten Siadtansſchuß des Stadikreiſes Halle Widerſpruch erhoben perſgabe e un r e St er Ratten 2. S rhand e e ver werden. Ein Widerſpruch gegen die Wledune des Grundſteuer

i o ene Menge,Jraße è z mmer 125 zu erfolgen. Bei der mündlichen An 3. aus welchen 5 die erfolg m und die Veranlagung zu den Beitragsſtufen iſt nicht mehr r
meldung ſind Legitimationspapiere vorzulegen. 4. Angabe des Herſtellers oder Lieferanten, den w zuGewerbetreibende welche während des Krieges ihren Betrieb 5. das Datum der Lieferung, iderſpruch wird die Verpflichtung zur vorläufigen ſtehevorübergehend geſchlaſſen haben, müſſen die Wiedereröffnung des 6. den visherigen Verlauſooreis. gehe es Beitrages nicht berührt.

Betriebes neu anmelden. Die dieſer Kaffee-Erſatzmitiel darf nur auf Grund Sarke, den 1. Mai 1018. Der Magiſtrat. gege
Halle, den 27. April 1918. Der Magiſtrat. von im ähru ungkdamt ukgeſtellten Besugsſcheinen exfolgen.

7 n m eine GeſeJahrelange Erhaltung der Sohlen J dauern Parteikrieg herzurhunserer 66 Alte Promenadetſa T Leipziger Straße s88 der Wied Dur
r e 98 per oder ervereinigung. mhere 99 W Erwa gen und Anregungen 7 r Kriſe blattKein Zernageln und Ablaufen der Sohlen. „Die Liebe des r deutſchen Sozialdemokratie.
Abgelauſere Zweeken mühelos ersetzbar. Er ri en“ h Von R. Dreſcher. Rein4 e mr ie Geschichte eines Wiener1020] Pere Verkauf nur 10 Mädels in 4 Akten h ind

Leiprig, Peterssteinweg 10. GWoreſch gedheder Hoch erf meiner tietaen mit n tragAllein-Verkaufsstellen für die einzelnen Städts Drama in 4 S v III g. einen
v r e2 ß Vorführung: 3.10 7.20 9.30 La L'Arronge mitl S jan I Knaben-Waschanziln n v T „Baekfisehzeit ne e Reir„Eh f d einzelne Hosen und Biosen in allen v einx errau h n Be e dat die en Runden- roher groß I Film-Burleske von Albert Paulig.

im 7 S Ax u 1 See e verschied. Formen in billiger u. großer Auswahl. zkomm h „Flieger zur See chla n erkö n 7 S u nene rn Müitäramtiteher Film. Anaben- Khüler- um Kulüaten-Aützen Geſe
erge ch an e b Freitag den 3. Mai ſ918: in Verschied. Farben 5.75, 75, 95 P. gelteteſte en la Je Ah Se. der Liebling der Hahenser Die S Kaufhause e Henny Porten B. Elkan, leipziger Str. 87.

Au esge M s Ien et 77 r in dem Drama W 7en ßad Wittebind Sloll-ſheatth Cohre

e,

Jean e Krimins-Drama In 8 Akten.So u Im der Hauptroſſie:von Ringwalt Charles Wilken.
In beiden Theatern: Die neuesten Kriegsberichte.

Handsehuhe
F. C. Siebert aUntere Leipziger Str. 9 e
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Arbeiter -Gesundheits. Bibliothek

eBmpfehlenswerte Schriften belehren-

den und unterhaltenden Charakters:Die Gleichheit za Tage

n 7 eln freien Stunden
n für jede A ie.

e

Der Wahre Jacob a
Nummer 22 e 98 15Berliner Illustrierte Zeitung
Einzelnummet 25 10 Pf.

e

9

unier Lei von Dr. med. Zadek. Ca. 590 ver-h h w. Du. nes le Cp à 20 P.
Dokumente zum Veltkrieg

Beardeitet von Eduard Bernstein

Koch Roman- -Bibliothek
Für die Schneiderei:
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Sonntag, 5. Mal 1918
früh 7—9 Vhr

krühRonzert
nachmittags 3 Uhr:

vom Stadttheater Orchester.

Erwachsene
25 Pf., Kinder 20 Pr.zum NachmiErwachsene 35 in.
der 20 Pf. Gererefr If.

städt. Kartenseteuer.
Dauerkarten ca

haben

Faſt nene echte [828

Füchen. la immer-Ein
rän

Alt- Heidelberg.

Eintrittspretse zum
Früntonrert:

Sonntag, 5. Mai 1918
nachm tt. 31 Uhr
emdenvorſtellungu ermähßzigten Preiſen:

Schauſpiel v. MeyerFörſter.
Anfang 7,20 Uhr. Ende 10,15 Uhr

Das Dre
Muſik nach Franz Schubert.

Montag, 6. Mai 1918
Anfang 7,30 Uhr Ende 10,15 Uhr

Der Waffenſchmied.

Kom. MieirIl heuer

Se Konzert. e
Luſtſpiel von Herm. Bahr. u

Zo0o
Sonntag, 5. Mat, D Uhr

Konzert
vom Göriach-Orchester

Abends 7u, Vhr:
Ahbend- Konzert

Eintrittspreiss:
Erwachsene
7 Vhr an 35 Pf., Kinder 20 Pf. Mit vor.

r i t e
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Dienstag iſt unſer Parteigenoſſe Herzig durch einige
perſonen der Unabhängigen Sozialdemokratie von

ſeinem Poſten als Geſchäftsführer des Volksblattes
gewaltſam entfernt worden. Dieſen Gewaltakt, der, über
Perſönliches hinausgehend, größere Bedeutung hat, verſuchen

die Unabhängigen im Volksblatt durch eine völlig ſchiefe,
zum Teil unwahre Darſtellung aller damit in Verbindung
ſtehenden Umſtände als rechtlich begründet hinzuſtellen. Dem
gegenüber ſei feſtgeſtellt, wie die Dinge liegen.

Jm Jahre 1973 wurde zur Herausgabe des Volksblattes
eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftpflicht gebildet. Kls
Geſellſchafter wurden gerichtlich eingetragen: Geſchäftsführer
herzig, Parteiſekretär Reiwand und Geſchäftsführer Jähnig.
Durch Knſtellungsvertrag wurden Herzig alle Obliegenheiten
übertragen, die die Stellung eines Geſchäftsführers des Volks

blattes mit ſich bringt.
fm 10. März 1917 erſuchten die beiden Mitgeſellſchafter

Reiwand und Jähnig den Geſchäftsführer Herzig, einer
änderung des Geſellſchaftsvertrages zuzuſtimmen. Der Ver-
trag beſagte unter anderem: „Scheidet ein Geſellſchafter, der

einem auf Grund des Organiſationsſtatuts der ſozialdemo
kratiſchen Partei Deutſchlands gegründeten Wahlverein als
Mitglied angehört, aus dieſem Vereine aus, ſo iſt die Geſell
ſchaft befugt, ſeinen Geſchäftsanteil einzuzieheſt“, Die von-
Reiwand und Jähnig beantragte Anderung lautete: „Scheidet

ein Geſellſchafter aus dem 1889 gegründeten Sozialdemo-
kratiſchen Verein für Halle und dem Saalkreis aus, ſo iſt
die Geſellſchaft befugt, ſeinen Geſchäftsanteil ohne Gegen
leiſtung einzuziehen.“ Obwohl dem Geſchäftsführer Herzig
dieſe Knderung auffiel und ihm überflüſſig erſchien, machte
er keine Einwendungen, da ſie lediglich beſagte, daß als
Geſellſchafter nur ein Mitglied der Halleſchen Kreisorganiſation
gelten ſolle, deren Charakter damit keine Anderung erfuhr.

Km 6. Mai 1917 beſchloß die Mehrheit der Delegierten
der Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis ihren Ubertritt zu der wenige
Zeit vorher neugegründeten Unabhängigen Partel. Die
anweſende Minderheit der Delegierten gab ſofort zu Protokoll,
daß ſie bei der alten Partei bleiben und den bisherigen
(1889 gegründeten) Verein weiterführen würde. Die Mehr
heit der Delegierten war durch ihren Beſchluß aus der alten
Partei ausgeſchieden und damit auch aus dem weiter be
ſtehenden Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den
Saalkreis. Ihr Beſchluß war für die Minderheit nicht bindend,
denn er verſtieß ſowohl gegen die geltenden Satzungen der
Geſamtpartei, wie auch gegen den S 17 des Sozialdemo
kratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis, der lautet:
„mit dem Tode, dem Kustritt oder dem Kusſchluß aus dem

verein auf Grund des Organiſationsſtatuts der ſozial-
demokratiſchen Partei Deutſchlands verliert das frühere
Mitglied jedes Recht, das es etwa gegen den Verein oder
einzelne Mitglieder desſelben durch ſeine Dereinsmitgliedſchaft

erworben hat“.
von Knfang der Gründung des Sozialdemokratiſchen

Vereins für Halle und den Saalkreis an iſt auch nie von
irgend jemand angezweifelt worden, daß der Verein ein
Beſtandteil der Geſamtpartei iſt. Mehrheitsſtrömungen
und damit die Perſonen in der Leitung haben mehrfach
gewechſelt, nie aber hat das am Charakter des Vereins, als
Beſtandteil der Geſamtpartei etwas geändert. Noch die letzten
Beſchlüſſe, bis kurz vor Gründung der neuen Unabhängigen
Partei, gingen dahin, trotz der beſtehenden Meinungsver-
ſchiedenheiten den organiſatoriſchen Zuſammenhang mit der

alten Partei aufrechtzuerhalten.
Beweiſt ſchon der angeführte S 17 der Satzungen, daß

der Verein ein Beſtandteil der Geſamtorganiſation der alten
Partei iſt, ſo noch viel deutlicher, daß er zu allen Partei-
tagen Delegierte geſandt hat; unter anderem auch zum
Chemnitzer Parteitage. Dieſer hat zum Organiſationsſtatut
der Geſamtpartei ergänzende Beſtimmungen beſchloſſen, die
den Charakter einer Fentralorganiſation unzweifelhaft be
ſtimmen. Die ſeit dem Chemnitzer Parteitage geltenden
Satzungen der Geſamtpartei ſtellen in ihren S 1, 2,
5 und 6 zweifelsfrei feſt, daß die einzelnen Kreisvereine
Beſtandteile der Geſamtorganiſation ſind. Die Beſchlüſſe
dieſes Chemnitzer Parteitages ſind auch vom Halleſchen
(1889 gegründeten) Verein voll anerkannt worden.

Wenn die Mehrheit der am 6. Mai 1917 abgehaltenen
Generalverſammlung trotz alledem das Vereinsvermögen des
alten Vereins in Beſitz behalten und ihrem neuen Verein
den Namen gegeben hat „Sozialdemokratiſcher Verein für

und den Saalkreis, gegründet 1889“, ſo geſchieht das

zu unrecht,

Zur Aufklärung.

Beilage zur Volksſtimm.
bend den 4. Mai 1918.

Der Geſchäftsführer Herzig war bei der alten Partei
und dem alten Verein geblieben. Da das Beſitzrecht am
Volksblatt noch durch keine gerichtliche Entſcheidung geklärt

war, ſah er ſich veranlaßt, vorläufig den Wünſchen der
Körperſchaften des unabhängigen Vereins nach Möglichkeit
Rechnung zu tragen, um ſeine Obliegenheiten als Geſchäfts

führer des Volksblattes erfüllen zu können. Infolge ſtän-
diger Reibungen mit leitenden Perſonen des unabhängigen
Vereins gab er aber mehrfach der Neigung Ausdruck, ſeine
Stellung freiwillig aufgeben zu wollen. Seine Geſinnungs
freunde veranlaßten ihn jedoch, zu bleiben. Am Jahres-
ende 1917 wurde ihm ſeine Stellung von Albrecht und
Genoſſen gekündigt und er nun von ſeinen Hreunden ver
anlaßt, die Beſitzrechtsfrage am Volkblatt gerichtlich klären
zu laſſen. Er klagte gegen die Zuläſſigkeit ſeiner Ründi-

ſich aus den Vereinsſatzungen ergab. Darauf wurde die
Kündigung zurückgezogen. Man wollte augenſcheinlich
einer gerichtlichen Klärung der Streitſache aus dem Wege
gehen! Damit war aber herzig und ſeinen Freunden nicht
gedient und ſo wurden weiter die folgenden Schritte unter-

nommen.
Durch notariellen Kkt ließ Herzig feſtſtellen, daß nach

dem Volksblatt-Geſellſchaftsvertrag Reiwand und Jähnig
aus der Volksblatt- Geſellſchaft ausgeſchieden ſeien. Deren
Anteile wurden eingezogen und dem Kaſſenbeamten Döltz
und dem Bezirksſekretär Dreſcher übertragen. Beide ſind
Mitglieder des 1889 gegründeten ſozialdemokratiſchen Ver-
eins für Halle und den Saalkreis, wie es der Geſellſchafts-
vertrag verlangt. Hiergegen legten Reiwand und Jähnig
Beſchwerde ein, doch wies ſie der Handelsrichter damit ab.
Seine Begründung beſagte:

Der letzte Absatz des S 5 des Geſellſchaftsvertrags
vom 24. März 191I7 10. März 1917 lautet: „Scheidet ein
Geſellſchafter aus dem am 19. April 1889 gegründeten machen
Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis
aus, ſo iſt die Geſellſchaft befugt, feinen Geſchaſtsanteil

einzuziehen“. Die Geſelltſchaſter Reiwand und IJäkinig
ſind aus dem genannten Verein ausgeſchieden,
indem ſte ſich auf den Boden der Vnabhängigen
Soztaldemokratiſthen Partel Deutſchlands ſtellten
undk am 6. Mai 1917 für den hieſtgen Bezirk einen
neuen Verein mit gründen hkalfen, der den Namen
führt „Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den
Saalkreis (gegründet am I9. April 1889), angeſchloſſen
der Vnabhängigen Partei Deutſchlands“. Infolgedeſſen

war die Geſellſchaft befugt, ihren Anteil einzuziehen.
Da die Einziehung eines Geſchäftsanteils ein Rechts-
geſchäft gegenüber dem betroffenen Geſellſchafter iſt,
waren Reiwand und Jähnig bei der Amortiſationser-
klärung ihrer Anteile nicht ſtimmberechtigt und brauchten
ſte infolgedeſſen zu dieſem Akt nicht zugezogen zu werden.
Da die beiden Geſellſchafter Jähnig und Reiwand durch
iſtren Beitritt zu einem anderen ſozialdemokratiſchen
Verein als aus geſchieden aus der Geſellſchaft zu
betrachten ſind, ſo war der dritte Geſellſchafter Herzig
berechtigt, für ſtch allein eine Geſellſchafterverſammlung
abzuhalten, in dieser die Abberufung von Jähnig und
Reiwand in ihrer Eigenſchaft als Geſchäftsfüktrer zu
beſchließen und an ihrer Stelle zwei neue Geſchäfts-
führer zu ermnennen. FHerzig hat von diefem Recht
Gebrauch gemackt, und die erforderlichen Anmeldungen
ordnungsgemäß herbeigefüfrt.

Gegen dieſe Entſcheidung legten Reiwand und Jähnig
weitere Beſchwerde ans Landgericht ein. Herzig und ſeine
neuen Geſellſchafter warteten den Beſchluß der neuen In
ſtanz ab, unternahmen alſo bezüglich ihres vorläufigen Be
ſitzrechts am Volksblatt keine Kenderungen.

Das Landgericht hat nun die beiden Geſellſchafter
Reiwand und Jähnig vorläufig wieder eingeſetzt, weil ſie
zu dem notariellen Kkte nicht geladen und gehört worden
ſind, in eine materielle Prüfung der Frage, ob Reiwand
und Jähnig aus dem vorbeſchriebenen Vereine ausgeſchieden
ſind, iſt das Landgericht nicht eingetreten. Gegen dieſen
Beſchluß haben Herzig, Döltz und Dreſcher ſofort die Ent
ſcheidung des Rammergerichts angerufen, und infolgedeſſen
hat der Handelsrichter gegenüber der erneuten Eintragung

Reiwands und Jähnigs folgenden Beſchluß gefaßt:

In Sachen betr. Volksblatt G. m. b. H. wird die
Beſehlußfaſſung darüber, ob auf Grund der in der
notariell beglaubigten Vrkunde vom 13. März 1918
entkaltenen Anmeldungen deren Eintragung in das

Handelsreaiſter zu erfolgen hat oder abzulehnen iſt,

gung, ſich auf die oben ſtkizzierte Rechtslage ſtützend, die

bis zur endgültigen Entſcheidung durch das königl.
Kammergericſkit in Berlin über die weitere Beſchwerde
des Geſchäftsführers Herzig gegen Jähnig und Reiwandk
in dieſer Sache ausgeſetzt, weil ſte zur Entſcheidung
für dieſe Frage von ausſchlaggebender Bedeutung iſt,

Von dieſem Beſchluß haben Albrecht und Genoſſen
Kenntnis gehabt als ſie, unter der falſchen Vorſpieglung,
nur eine Kaſſenreviſion vornehmen zu wollen die herzig
nach dem Beſchluß des Landgerichts nicht glaubte ver
weigern zu dürfen Herzig unter Anwendung von
Gewalt und entgegen ſeinem Proteſt ſowohl die Geſchäfts
bücher und das Geld wie auch die Bureauſchlüſſel entriſſen,
Indem Albrecht und Genoſſen dieſen Gewaltakt vornahmen,
griffen ſie den gerichtlichen Entſcheidungen vor, womit ſie
einen deutlich erkennbaren Zweck verfolgten.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle
und den Saalkreis

(Gegründet 1889).

Grklärung.
Jn Nr. 101 vom 1. Mai bringt der angebliche Verlag

Volksblatt G. m. b. H. und der Vorſtand des unabhängigen
ſogial demokratiſchen unter der un rechtmäßigen Flagge: „Der
Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins (gegründet an
19. April 1889)“ einen Aufruf an die Leſer, und teilt mit,
daß ich als Geſchäftsführer des „Verlags Volksblatt G. m.
b. H.“ dispenſiert bin.

Dieſe Mitteilungen und teils umwahren Darſtellungen
bedürfen zumächſt der nachftehenden Erwiderung:

Richtig iſt, daß ich Geſellſchafter des „Verlags Volksblatt
G. m. b. H.“ bin, und daß es außer mir Jähnig und Rei-
wand waren, jeder mit einem Anteil von 7000 M. Es trifft
auch zu, daß ich den von der Mehrheit der Kreistags-Dele-
gierten des Sozialdemokratiſchen Vereins vollzogenen Ueber
tritt zu der neu gebildeten Unabhängigen Sozialdemokra
tiſchen Partei abgebchnt habe. Auch habe ich die Verſicherung
abgegeben, daß ich trotz dieſer meiner Stellung den Poſten
als Geſchäftsführer des Volksblattes weiterführen werde.
Unwahr und im geſchilderten Zuſammenhange unlogiſch iſt
dagegen die Behauptung, hätte erklärt, nie den Verſuch
ne zu wollen, das Volk dem neuen Sozialdemokra

tiſchen Verein in die Hände ſpielen zu wollen. Dazu hatteich er denn der neue Verein war die zu der
kn igen Partei übergehende Gruppe.

Von vornherein habe ich auf dem Standpunkte geſtan
den, daß der auf Grund des Organiſationsſtatuts in der
Sogia demokratiſchen Partei verbleibende Teil des Sozial
demokratiſchen Vereins für Halle und den Saaſkeis der alte
Verein iſt. Jn meinem Namen mit iſt von den Delegierten
der Kreistagsminderheit am 6. Mai 1917 die Erklärung ab
gegeben worden, den am 19. April gegründeten, auf Grund
des Organifationsſtatuts zur Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands zugehörenden Verein weiterzußühren.

Daß ich die Preßkommiſſion des Unabhängigen Sozial
demokratiſchen Vereins vorläufig bei den Geſchäften des
Verlags als Reviſorin zuließ, geſchah deshalb, weil das Be
ſitzrecht am Volksblatt gerichtlich noch unentſchieden war, ſo
wie in der Hoffnung, daß es bald wieder zum Zuſammen
ſchluß der auf Betreiben einzelner Perſonen und mit Mitteln,
über die vielleicht ſpäter einmal geredet wird, auseinander-
geriſſene Organiſation kommen werde. Jch hielt es bis nach
dem Würgzbarrger Parteitage nicht für möglich, daß die Partei,
der ich auch nunmehr faſt 30 Jahre diene, dauernd getrennt
bleiben werde.

Jch habe auch trotz meiner Ablehnung des Beitritts zu
den Unabhängigen meine Pflichten als Geſchäftsführer noch
beſten Kräften erfüllt, quch der Redcck gegenüber, un
beeinflußt durch die ſchwebenden Parteidifferenzen, was
ſtets von den Jnſtanzen des Unabhängigen Vereins aner-
kannt wurde.

Daß ich wiederholt infolge der Schwierigkeiten meiner
Stellung im Aerger mal meine Kündigung in Ausſicht
ſtellte, trifft zu; nur wird in der Mitteilting im Volks
blatt nicht die dazu führende Urſache e Was ich
mir von einzelnen Perſonen, als vermeintlich zur Aufſicht
Berufene, in diefer Zeit meiner Geſchäftsflührung bieten
laſſen mußte, wünſche ich keinem in ſeiner Betätigung. Wir
in unſeren, und auch die Unobhängigen in ihren Zeitungen
würden in ähnlich liegenden Fällen zum ſchärfſten Proteſt
auffordern. Schließlich habe ich auch die zu nichts ver
pflichtende Abſicht einer Kündigung ausgefprochen, aber nur
unter gewiſſen Vorausſetzungen. Da dieſe nicht eintrafen,
gab ich die Abſicht auf.
z Albrecht und Weber haben auch die mir am

31. Degember 1917 zugeſtellte Kündigung nicht nur ihrer for
malen Mängel wegen dieſe beſtanden ja nicht, wie der die
Kündigung überbringende Weber erklärt hat ſondern wohl
in der Hauptſache deshalb zurückgezogen, um der gericht
lichen Klarſtellung des Rechtsverhältniſfes zu entgehen. Wir
könnten ja weitere Andeutungen darüber machen. Jch habe,
um die Sache zur Klarheit zu bringen, gehandelt und die
Einziehung der Geſchäftsanteille von Jähnig und Reiwand
ausgeſprochen. Ob dieſe berechtigt iſt oder nicht, unterſteht
gegenwärtig der gerichtlichen Beurteilung und Entſcheidung
Ich halte mich dazu auf Grund der von den Genannten ſelbſt
herbeigeführten Beſtimmungen des Geſellſchaftsvertrages
für en und für verpflichtet infolge des Vorgehens

gegen mi sUnwohr iſt wezter, ich hätte die „Neue Welt“ als Bei
lage des Volksbſattes im Widerſpruch mit der Redaktion
und Preßkommiſſion eingeführt. Die „Neue Welt, wurde
vickmehr unter Zuſtimmung des Geſelklſchafters Jähnig ein
geführt, und zrnr, weil infolge des Verbotes des Volks
blattes für Milttärperſonen die Auflage des Vokksblattes um



wa 238 Tauſend zurückging. Dieſerhalb und weil dieSonderausgabe der „Neuen Welt“ nicht mehr erſcheint,

der Abdruck derſelben als Beilage im Intereſſe der Leſer,
Druckerei und auch des Verlags. Die Redaktion hat

Herrn a r. des wie gü Jfalls ohne Widerſpruch o nken zugeſtinmt. Auch diere mmiſſion hat dem Verlag dieſerhalb nicht be

l.

Meine Enthebung
und die Einſetzung Schades r geſchah rerechtlich und entgegen den des a
vertrages. Auch darüber und über die angewandten
werden andere Jnſtanzen entſcheiden.
daß die drei Reviſoren: Buffetier Mehlgarten, ſowie die
e er Gaſe und Weber, zur Reviſion angem waren

ich der Reviſion, um nicht den Streit auf die Spitze zu
treiben, zuſtimmte. Daß ſich daran weiter beteiligten Reichs
tagsabgeordneter Albrecht und Korrektor Oſterburg als Vor
ſtandsmitglieder des Unabhängigen Vereins ſowie unlegiti-
miert der Klempner Schade, geſchah entgegen den ſtatutari
ſchen Beſtimmungen und allen bisherigen Gepflogenheiten.
Jch duldete auch dies, um Mißhelligkeiten zu vermeiden. Die
Kaſſenprüfung erfolgte in meinem engen Privatkontor. Nach
deren Richtigbefund nahm man mir Kaſſe und Bücher mit
Gewalt fort. Von unſerem Perſonal war nur eine Kon
toriſtin in dem davon getrennt liegenden Hauptbureau an
weſend. Die Tür dazu wurde gewaltſam zugehalten, nachdem
ich zu Proteſt und Hilferufen gezwungen würde. Den ge
nannten Herren war außerdem mein derzeitiger kran t
Zuſtand, der mir nur zeitweiſe kurze Betätigung ermög-
lichte, bekannt.

Das weitere überlaſfe ich den Leſern zur Beurteilung.
Halle, den 3. Mai 1918.

W. Herzig,
Geſchäftsführer des Volksblattes.

Halle und Saalkreis.
Halle, 4. Mai 1918.

Zur Kleidernot.
Ein Notſchrei des Reichskommiffars.

Der Reichskommiſſar für bürgerliche Kleidung Dr. Beutler hat
unterm 18. April ein dringendes Rundſchreiben an die Kommu-
nalverbände erlaſſen zur Einleitung einer energiſchen Sammel-
tätigkeit zur Beſchaffung von Oberkleidung für Arbeiter kriegs-
wichtiger Betriebe, der Landwirtſchaft und der Eiſenbahnverwal-
tung. Da nur ein Bruchteil des Erforderlichen aus Beſtänden
der Reichsbekleidungsſtelle, aus Zuweiſungen der Heeresverwal-
tung und aus Lieferungen des Handels und Gewerbes gedeckt wer
den kann, ſieht ſich die Reichsbekleidungsſtelle gezwungen, ſich
wegen des Reſtes an die Opferwilligkeit der wirtſchaftlich beſſer
geſtellten Bevölkerung zu wenden.

Die Reichsbekleidungsſtelle hat die Geſamtzahl der aufzu
bringenden Kleidungsſtücke nach einem einheitlichen Maßſtab auf
die einzelnen Bundesſtaaten umgelegt, die ihrerſeits wieder die
Kommunalverbände mit der Auflage belaſten. Die Reichsbeklei
dungsftelle rechnet darauf, daß es möglich ſein werde, die von den
Kommunalverbänden erforderten Kleidungsſtücke ausſchließlich im
Wege freier Abgabe gegen Bezahlung gu erwerben. e hat ſich
aber ein ſchärferes Vorgehen gegen widerſtrebende Perſonen vor
behalten. Das Rundſchreiben ſagt darüber: „Falls abgabefähige
Perſonen nicht mindeſtens einen Anzug abliefern, werden die Kom
munalverbände auf Grund der Bundesratsverordnung über Be
fugniſſe der Reichsbekleidungsſtelle vom 22. März 1917 ermächtigt,
von dieſen ein mit der Verſicherung der Richtigkeit und Vollſtändig-
keit verſehenes Verzeichnis ihrer Oberkleider und zur Anfertigung
ſolcher geeigneter Stoffe zu fordern und die Angaben nachzuprüfen
und weitere erforderliche Maßnahmen zu treffen.“

Die Reichsbekleidungsſtelle gibt der Erwartung Ausdruck, daß
die Kommunalverbände dieſe für das wirtſchaftliche Durchhalten
unbedingt erforderlichen Maßnahmen mit allen ihnen zu Gebote
ſtehenden Mitteln fördern und dafür Sorge kragen,. daß die ihnen
auferlegte Zahl Oberkleider zuſammengebtacht wird. Sollte in

lge Verſäumniſſe eines Kommunalberbandes das Ergebnis der

ſtände davon verſchont dleiben ſolen.

latoniſchen ondern vera daßrückſichtslos zugegriffen wird, wo ſich überflüſſige te befinden.
Hat man die Abgabepflicht auf alle möglichen Dinge des Haus
halts ausgedehnt, ſo iſt nicht e e überflüſſige, über
das Bedürfnis des NRotwendigen de Bekleidungsgegen

Und die Produgzenten?
Die Maßnahmen der Reichskleiderſtelle Haben bisher e

wenig geholfen, von einer großzügigen Bewirtſchaftung war nicht
viel zu bemerken, die ungeheuerlichen Preiſe kann ſich noch kein
Menſch erklären. Wenn auch dem Kleinhändler zugeſtanden wer
den kann, daß er ſeinen Aufſchlag in normalen Grenzen hält, ſo
wird doch damit noch nicht die Tatſache aus der Welt geſchafft, daß
in der Kleiderinduſtrie gang unverſchämt gewuchert wird. Die
Einkaufspreiſe, die uns angegeben werden, laſſen ſich mit Produk
tionsverteuerung nicht begründen, ſie zeigen nichts weiter als die
Preistreiberei der Produzenten.

Wir ſind in der Lage, einige Zahlen über Stoffpreiſe zu
nennen, die auch nichts weiter ſind als Beweiſe der ſchranken
loſeſten Ausnutzung der Kleidernot durch Produgzenten. Für
Leinen-Wattierfutter, das früher zum Preiſe von 75 Pf. pro Meter
zu haben war, muß der Schneider heute 0.50 bis 16 M. bezahlen.
Für Baumwollfutter, das früher vom Stück 1.25 M. koſtete, gahlt
er heute für Reſte 11 M. pro Meter. Wollefuiter früher 2 M.
bis 2.50 M., heute 158, 18, 23 M. Für Buckskin, der früher 3 M.
koſtete, bezahlt man heute 566 M., für Cheviots, die früher mit
1,26 bis 1.50 M. gekauft wurden, müſſen jetzt 39.50 M. pro Meter
vom Geſchäftsmann im Einkauf gezahlt werden. Dieſe teure
Ware iſt Kriegsware, alſo minderwertig. Wenn dann ein fertiger
Knabenanzug, der früher 25 M. im Verkauf koſtete, jetzt mit 150 M.
im Einkauf bezahlt werden muß, dann ſtimmt das mit den Stoff
preiſen überein.

Folge der verteuerten Produktion? Man weiſt auf geſtiegene
Löhne in den Webereien und Spinnereien hin. Der Teyxtilarbeiter
Verband hat aber in einer kürzlich erſchienenen Denkſchrift ſtatiſtiſch
einwandfrei nachgewieſen, daß ganz erbärmliche Löhne in den
Spinnereien und Webereien gezahlt werden. Die Statiſtik umfaßt
noch die erſten Monate des Jahres 1918, bringt alſo kein veraltetes

bemerken. Die Rohſtoffbeſchaffung iſt gewiß ſchwieriger und koſt
ſpieliger geworden, aber die Preisſteigerung wird dadurch auch
nicht erklärt. Sie findet ihre Erklärung nur in der Kleidernot.
Dieſe Not wird rückſichtslos ausgebeutet, und keine Behörde hindert
die Profitgier in ihrem volksfeindlichen Wirken.

Man hat für die Verteilung allerlei ausgetüftelt, ohne eiwas
Grundlegendes zu ſchaffen. Es hätte mehr getan werden können,
ohne der Geſchäftswelt viel Schwierigkeiten zu machen. Zum Bei-
ſpiel brauchte die Beſchlagnahme durchaus nicht die Wirkung auf
die Geſchäftswelt zu haben, die man gemeinhin annimmt. Jmmer-
hin iſt hier doch etwas verſucht worden. An die Produzenkten wagt
man ſich aber überhaupt nicht heran. Für ſie Leſteht noch immer
das „freie Spiel der Kräfte.“

esGegen den „Grſatz“.
Mit dem Mal irat eine neue, für das gang Reich en Ver

ordnung über den Handel mit Erſatzmitteln Kraft islang war
der Handel mit Erſatzlebensmitteln nur in einzelnen Bundesſtaaten durch
Sonderverordnungen geregelt. Dieſe Sonderverordnungen ſtimmten
der Hauptſache nach darin überein, daß nur ſolche Erſatzmittel ge
handelt werden durften, die von einer Erſatzmittelſtelle für den Bereich
des betreffenden Bundesſtaates genehmigt waren. Die erteilte Ge
nehmigung bezog ſich entweder nur auf den betreffenden Bundesſtaat
oder auf mehrere Bundesſtaaten, die ſich einer Erſatzmittelſtelle ange
ſchloſſen hatten. War ein Erſatzlebensmittel zum Handel zugelaſſen
worden oder davon ausgeſchloſſen, ſo galt dies eben nur r den Gel
tungsbereich dieſer Erſatzmſttelſtelle. Zwar arbeiten die beſtehenden Er
ſatzmittelftellen Hand in Hand miteinander, aber immerhin war es den
Herſtellern nicht zugelaſſener Erſatzmittel möglich, ihre minderwertigen
oder 4 teuren Erzeugniſſen dort abzufetzen, wo eine Regelung des
Handels mit Erſatzmittein nicht erfolgt war. Das galt beſonders für
den größten Bundesſtaat Preußen. Es iſt zuzugeben, daß es namentlich
für den Kleinhändler ſchwer iſt, ſich in den Liſten zurechtzufinden. An

mlung unbefriedigend fein, ſo behält ſich die Reichsbekleidungs-

Handel und Wandel.
24 Von F. W. Hackländer.
a Sehen Sie,“ fuhr der Doktor gähnend fork, indem er
t ſeinen alten grünen Sämtling ſchlüpfte und einen ent
hetzlich nüchternen, troſtloſen Blick an den grau überzogenen
Himmel warf, „Friedensgericht iſt für dieſe wohltätige An-
ſtalt eine ſehr ſonderbare Benennung. Da werden zwei
Parteien, die üuneins ſind, mit Gewalt hinzitiert, vor einen
alten Herrn, der ſitzt in einem großen Lehnſtuhl und bat
grauſame Langweile. Er hört die Leute ruhig an, und nach
dem ſie ſich tüchtig ausgeſchrien haben, verfucht er einen
Vergleich zwiſchen ihnen zuſtande zu bringen. Aber das
gelingt ihm höchſt ſelten, iſt ihm aber im Grund auch gleich-
gültig, und wenn die Leute auch vor dem Friedensgericht
kirn, als haben ſie ſich wirklich verſtändigt, ſo rennen ſie,
wenn ſie kaum aus der Tür ſind, zu zwei verſchiedenen
Advokaten und machen die Sache dein Landgericht anhängig.
Aber da fällt mir eben ein, daß die Sache mit Philipp wohl
vor das Polizeigericht kommen wird, eine andere, nicht eninder
wohltätige Anſtalt.“ „Und was geſchieht da, lieber Herr
Doktor?“ fragte ich Keinlaut. „Ja, da,“ entgegnete der
Doktor, „wird mit dem ehrwürdigen Philipp ziemlich kurzer
Prozeß gemacht. Der betreffende Poltziſt beteuert bei ſeinem
Dienſteid, er habe den Jnkulpaten im Augenblicke erwiſcht,
wo er höchſichſt an einer königlichen Straßenlaterne gefrevelt,
und dann iſt's wie eins, zwei, drei. Der Polizeidirektor ſagt:
So! ſchlägt das Poltzeiſtrafgeſetzbuch catf und dekretiert: ergo
concluſum drei Tage in Arreſt nebſt Schadenerſatz.“
„Aber um Gottes willen!“ rief ich, „Philipp iſt ja unſchul
dig!“ „Das tut nichts, Verehrteſter, alles, Ort und Um
ſtände, wie er attrapiert worden, zeugt gegen ihn, und er
mag nur Gott danken, daß auf dos Verbrechen eine Straßen
baterne zu haben, nicht Todesſtrafe ſteht in
dem er alsdann unfehlbar gehenkt würde.“ „RNein, lieber
Herr Doktor erwiderte ich, „das dürfen wir eigentlich nicht

ich, oder vielmehr Sie, der die Sache beſſer kennt,
auf die Polizei gehen und dort erblären, daß Philipp

unſchuldig iſt. Sie brauchen ja nicht zu ſagen,“ ſetzte ich
hingzu, „daß wir beteiligt ſind; wir haben es nur zufällig mit können

angeſehen Unſchuldt und können für ſeine zeugen

ſich noch große
derſeits haben W ſich vielfach garnicht um die Liſten gekümmert und

oſten von Erſatzmitteln beſchafft, die ſchon beim Ankauf

„Junger Menſch ſprach der Doktor ſehr ernſt, indem
er ein blechernes Gefäß hervorſuchte, worin er ſeinen Kaffee
zu bereiten pflegte, „du ſprichſt ein großes Wort gelaſſen
aus. Aber nehmen Sie mirs nicht übvl, davon verſtehen
Sie gar nichts, und ich deſto mehr. Sehen Sie, wenn ich
mich in einer ſo zweideutigen Angelegenheit auf der Polizei
ſehen kaſſe, ſo begnügen ſich die ſcharmanten Leute dort nicht
mit meinem Zeugnis; ſie gehen in ihrer unendlichen Wiß-
begierde ſo weit, mich um Paß, Heimatſchein, Aufenthalts
karte uſw. zu fragen, und würden ſich am Ende noch an
gelegentlich erkundigen, wovon ich denn eigentlich in hieſiger
Stadt meinen Unterhalt beſtreite. Fragen, auf die ich
haftig keinen Beſcheid zu geben wüßte.

„Ja, aber lieber Herr Doktor, wenn Sie mir erkauden,
unbeſcheiden zu fragen, Sie müſſen doch ein gewiſſes Ver
mögen haben, von dem Sie die Leute bezahlen, denen Sie
etwas ſchuldig ſind.“ „Ja freilich erwiderte Burbus,
„Schulden bezahlen jawohl, zawohl! Es gab eine
Zeit,“ fuhr er fort, indem er eine Spirituslampe anzündete,
„eine Zeit, wo ich nicht ſchlafen konnte, wenn ich Gott
mein Nachtgebet ſchuldig ieben war; aber das iſt ſchon
lange her, und ſeit jenen Tagen unſchuldiger Kindheit habe
ich es gänzlich verlernt, meine Schulden zu bezahlen.

Unterdeſſen war ich ans Fenſter getreten und ſchaute
zum Himinel empor, wo ſchmutzig graue Wolken von einem

i fü wur raße war naß unkotig und wenige Schritte vor dem Reißmehlſchen Hauſe
lag auf der Erde ein Trümmerhaufen von Stricken,

Sind dieſe wahnſinnigen Preiſe wirklich eine unabwendbare u

Material. Von einer kriegsmäßigen Steigerung iſt hier nichts u beeren und nur die Herſtellung brau

den

in der die Vorräte zurüde le d Lerdoen Lehren de inier-

e wird

pelle e Begir? des Gommunalverbandez weitere Maß zu den micht ſſenen Wenn nicht dut 7nahmen zu n. u 7der ich läßt die Keichsbekleidungdſtele es nicht wer et ſie ſich d n
a a

r war.

b n au hat inHerfteler een. ernden Ver eine Be
Kl nur dierſatzlebensmittel erwerben n. Dieſe Beſcheinigen x ren und auf Verlangen n mit z aeen:

Se ſtragten vorzuzeigen. Dürfen alſo vom 1. Mai an von den

ändlern nur noch genehmigte Erſatzmittel erworben werden, ſo iſt
ihnen anderſeits noch bis zum 1. geſtattet, vor dem 1. Mai er
worbene Erſatzmittel, ſoweit ſie nicht zu den verbotenen e noch

rfebis zum 1. Juli weiter zu verkaufen. Nach dem 1. Juli dürfen aber
nur noch genehmigte Erſatzmittel im Verkehr bleiben. Wenn alſo ein
Händler nach dem 1. i noch alte Vorräte von Erſatzmitteln be
ſitzt, für die z. B. der Herſteller eine Genehmigung nicht eingeholt hat,
weil er ihre Herein inzwiſchen einſtellte, ſo wird in dieſem Falle
der Kkeinhändler An Genehmigung zu ſtellen haben. Durch
eine beſondere Bekanntmachung ſind noch Grundſätze darüber aufge
ſtellt, welche Erzeugniſſe zu den e gehören. Nament-
lich werden u. a. aufgeführt: Fleiſcherſatz, Fleiſchextrakterſatz, Wurſt
und Sülze aus Ziegen, Kaninchen-, Geflügel-, Robben, Fiſch und
Muſchelfleiſch, Würzen aller Art, Brüh- und ähnliche Würfel, Suppen
in trockener Form, Eierſatz, Brotaufſtrich, Käſeerſatz, Käſegeſchmack, Back
pulver, Speiſepulver, Puddingpulver, Kunſthonig- und Pulver, künſt-Marmelabden, Gelees und Fruchtſäfte, Vanillin- und ſonſtige Aroma

Der Gewürze Oelerſatz und Salatwürzen und tunken, Kaffee-,
ger a und Schokoladenerſatz, Bier-, Likör-, Branntwein- und

unſcherſa
Sowohl von den Verbrauchern wie namentlich von den Klein

ändlern iſt ſchon oft und ſeit langem der berechtigte Wunſch ausge
prochen worden, den Erſatzmittelſchwindel dadurch an der Wurzel zu

faſſen, daß ganz allgemein die Herſtellung ſchwindelhafter Erſatzmittel
rer zu genehmigen ſei.

ſem Wunſch wird die neue Verordnung gerecht, die aller Voraus-
t nach zum Wohle ſowohl der Verbr r wie der Kleinhändler in

Kürze den Erſatzmittelſchwindel beſeitigen und nur noch brauchbare und
preiswerte Erſatzmittel im Handel belaſſen wird.

Keine Skadkverordnefenwahlen. Der Magiſtrat hatte beſchloſſen,
auch in dieſem Jahre wieder die Ergänzungswahlen zur Stadtverord-
netenverſammlung um ein Jahr mit der Wirkurg zu verſchieben, daß
diejenigen Stadtverordneten, die jetzt auszuſcheiden hätten, um je ein
Jahr mehr, und die ſeinerzeit an ihre Stelle tretenden Stadtverordneten
um je ein Jahr weniger in Tätigkeit bleiben. Die Stadtverordneten-
verſammlung gab am Montag ihre Zuſtimmung zu dieſem Beſchluſſe,
wie wir aus bekannten Gründen heute erſt mitteilen können.

Der neue Univerſtläftsrekler. Zum Rektor der Univerſität für
das am 12. Juli beginnende neue Amtsjahr iſt der ordentliche Profeſſor
in der philoſophiſchen Fakultät Herr Geheimer Regierungsrat Dr.
Brockelmann gewählt worden.

e. eſtellen gleichzeitig mit der Ausgabe der Brotmarken ſtatt.
Sonderzukeilung von neuem Beru hwerk. Die Reichsſtellefür rgung eſſen zwei um e Bekanntmachungen,

deren erſte auf die Zuteilung von Schuhwerk für Behörden, öffentliche
Anſtalten und Wohlfahrtseinrichtungen bezieht, während die zweite von
der Sonderzuteilung von neuem Schuhwerk für Arbeiter, in der Land
wirtſchaft erwerbstätige Perſonen, Hilfsdienſtpfli im militäriſchen
Wachdienſt, Landbriefträger, Polizeibeamte uſw. handelt. Danach wird
das Schuhwerk den Verteilumgsſtellen ebsunternehmern, Kriegs
amtſtellen, Kommunalverbänden uſm,) durch die Reichsſtelle für Schuh
verſorgung zugeteilt, welche die Höhe und Art der einzelnen Zuteilungen
beſtimmt. Das Schuhwerk für die Bergwerks- und Grubenarbeiter,
Eiſenbahnarbeiter, Wald- und Forſtarbeiter, in der Landwirtſchaft er
werbstätigen Perſonen wird in beſtimmten Zeitabſchnitten auf Grund
eines allgemeinen Verteilungsplanes zugeteilt; im gen gt die
Zdteinng von Fall zu Fall auf Grund beſonderer Bedarfsanmeldungen.

ie Lieferung erfolgt entweder unmittelbar an den
oder durch Vermittlung des Kleinhandels. Schuhwerk, das die Arbeiter
im Wege dieſer Sonderzuteilungen erhalten, wird bei de Prüfung der

Kaffee, deſſen ganger Geruch und Anſehen mir keinen großen
Appektit machte, zumal als ich ſah, daß ſeine Filtriermaſchine
aus dem unteren Teile eines Strumpfes beftand, den er über
einen eiſernen Ring befeſtigt hatte. Jch konnte es aber nicht
verhindern, daß er mir eine Taſſe eingoß, und dann nötigte
mich die Kälte des Morgens, einen Schluck vom warmen
Gebräu zu nehmen. Der Doktor rauchte aus einer langen
Pfeife und ließ ſich auf ſein Bett nieder, indem er die
unendliche Unſauberkeit und Unordnung in ſeinem Zimmer
mit einem wohlgefälligen Blick zu betrachten ſchien. Jch
dagegen konnte mich eines geheimen Ekels nicht erwehren,
und wenn es mir Spaß gemacht hakte, ein paar Stunden
lang dieſe zerfetzten Möbel, den grotesken Hexentanz an der
Wand und den Schlafkameraden Totenbein anzuſehen, ſo
fing ich jetzt faſt an, ein geheimes Grauen vor dem Doktor
zu fühlen, der ſich beſtändig in dieſer ſchäuderhaften Um-
gebung befand und ſich darin gefiel. Indeſſen wurde der
Blick des Doktors, je länger er um ſich ſchaute und mit den

ingern durch das verwirrte Kopf- und Barthaar fuhr,
mmer weniger luſtig und nahm zuletzt einen ernſten, ich

möchte ſagen traurigen Ausdruck an, den ich früher nie an
ihm bemerkt hatte. Mit ſeinen Beinen klopfte er taktmäßig

en das Bett, und nachdem er einen Augenblick zum
t ein ſeiner kalter Regen
and über die Stirn

und ſagte: „Wenn man Sie auch drüben aus dem Hauſe
Sie von Jhrer Familie bedeutende

8 S
S
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der miſersbelſten Sterblichen, die es gibt. F T

Fenſter meines Zimmers war geöfnet und der Wind fuhr ſo allein ſteht, ach, ſo entſetlich allein ſtoht, und
hinein und ſpielte mit dem bunten Ka der mein hat, wovon er anſtändig leben kann, noch eiwas gelernt hat,
früheres Bett umgab. Es war ein häßhicher, icher um dieſe Mittel zu erwerben iſt wahench immer daran
Morgen, und ich befand mich in derſelben wie als der Tagelöhner und Laſtkräger, der ſaurer Arbeit
damals, als ich nach dem zu viel genoſfenen Punſch bei ſein mageres Stück Brot verdient. Glauben Sie mir, Teuer

Burbus in meinem och ſter, unter allen dummen Streichen, die ich in meinem Leben
dar mein Katzenjammer am heutigen ein weit gemacht und deren Zahl iſt Legion iſt der unverant
ſchlimmerer, ein durchaus moraliſcher, und hätte ihn worblichſte und größte, daß ich rerd meines rig
nicht wie damals durch eine Handvoll Sau vertreiben en und Künſten,Studentenlebens von allen Wiſſen

fich auf Gottes Erdboden breitmachen, tVeeren ich n Fenſter ſog. braute der Doktor ſeinen
profiſiert habe.

S
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Elinik für Frauenheilkunde inne, X
Wiſche für die Halleſche Verelas Lazarektzge wird dringend

gebraucht, wozu uns Herr Profeſſor Abderhalden unier anderem ſchreibt:

„Die gewaltige Offenſive an der Weſtfront erfordert naturgemäß viele
Opfer. Das dedingt, daß die Lazareitzüge außerordentlich in Anſpruth
genommen werden, gilt es doch, die Verlehien und Kranken raſch unter

ſorgſamer Pflege in die heimatlichen Lazareile zu überführen. Jede
Stockung in den Fahrten der Lazarettzüge verzögert den Abtransport
der tapferen Kämpfer. Verzögerungen
zuſtande, daß die gebrauchte Wäſche nicht raſch genug gewaſchen werden
kann. Jnfoigedeſſen iſt verfügt worden, daß jeder VereinsLazaretizug
doppelt ſoviel Bettwäſche beſitzen muß, als die Zahl der Betten aus

D t dann in die Heimat,macht. Der Zug fahrt dann in die Heimat, gibt die Verwundeten ab, S könnte man jedenfalls dieſen V
läßt die gebrauchte Wäſche zurück und fährt dann ſofort wieder an die
Front, um bei der nächſten Rückkehr in die Heimat die Wäſche auszu
wechfeln. Nun beſteht keine Möglichkeit durch Kauf Vettweſhe u Er
erhalten. Wir find ſomit vollſtändig auf freiwillige Gaben angewieſen

Es fehlt auch an Handtüchern für die Verwundeten und an Schürzen
für das Pflegeperſonal.“ Es wird gebeten, Spenden an Wäſche auf
der Geſchäftsſtelle des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deut
ſchen Volkskraft, Magdeburger Straße 21, abzugeben. Sehr gern wird
dieſe auch auf Benachrichtigung abgeholt.

ſeiner

örige,

A L kranker, die in Heilſtättenſten täglt ven 4 bis 5 Uhr m lien ſtatt.

Verkauf Scheuſlappen fordert der M dgende Die e hen an h hlen
von Schuhen nötigt, alles u verwendbare und anderwärts entbehrRche Material dieſen Zwege h e e

e rer m eine Be rn n de inar Le len Wehzu verkaufen. eRerreoriung der erregen n gen Rachtrög anſprechen
lich ſei noch mitgeteilt, daß die Stadtverordneten am Montag in
auf das Stadttheater beſchloſſen daben: 1. Der Gemeindebe
Januar 1918 wird hinſichtlich der m für Einzel
Chor, Ballett und Orcheſtermitglieder unter Fortfall des Fonds
Teuerungszulagen h 2. Die

e aund Teuer en ge1918 und den er keine dieſer Gr

Theaters Teuerungszulagen nach evom Januar 1918 n 3. Der
ve
Prt 1918/19 durch f

r männl l
n her wehen eder u en erſten Jahren ih keit
und der e 200 M a zu ſerägren

Die Sommerſpielzeil des Sladſheaters iſt zwiſchen dem Direktor
und der Skadiverwaltung ernent geregelt worden. Sie dauert dem
1. Mai dis zum 31. Auguft.

33

Handel und Wandel
wo

te i haſtig, „Sie haben ja bar dedie Uni Tent bent gteng

n Se r re r
n o dem Geſchäft des zu
re e hee ene Tis renvor tieU vor das Rapier zu führen und auf dere h h eHuſtig war der Doktor bei dieſen ſetzen Worten

geſtanden und lief im Zimmer auf und ab, die Hände auf
Jn l n i z et in

t

een S

II
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kommen haupiſächlich dadurch

Das

dieſes Stück des Blumenthal der nachklaſſiſchen Zeit.

fol einer Kurioſität, nicht irgendeinen literariſchen. Denn um mehr

en

üttert. Endlich ſprang er wieder auf, faßte mich veineh- S nern und te ſo huſtig wie möglich: u e
als ſter Etladenjüngling, fliehen Sie deim gen Zion und haltender Sie ſich in den egten i

S

ſchmied“,

S Sohn einen Gelkehrden erblickt, die Mirhle iſt in andere

S

z
Je z 37z 28s

Puir kommt nur zu bloßen An
ziemlich unentwickelt, ornamen

gibt vor allem durch eine ſtarke Ge
wobei all s der Nachdruck mehr auf Ge
t die große Linie en das langgeſponnene

auch zu machtvollen Ausmalungen und
Nur übertreibt ſie darin an S

ehe We n ſie den den
ſo u m ruVerweilen n, wirkt nſolgede am

ie Gewalt, das Machtwolle, Rhapſodenhafte ſcheint
ſein, un
ache nennen könnte, bringt

enpol die e fehlt, um manche Wirkung.
smus nicht ertragen.

Die Aufführung holte aus der Oper, was herauszuholen war, und
infolgedeſſen ein großer Anteil an dem trotz allem un nem
zu danken. Herr Sachſe hatte wieder ſeine ganze ſzeniſche Kunſt

in den Dienſt der Sache geſtellt, Herr Brauer riß das Orcheſter wieder
großen Leiſtungen hin, wobei er nur die nicht Kpet

zudecken ſollte, und die Soliſten boten wieder das beſte. Von dieſen iſt
vor allem Herr Erneſti als Hoffmann zu nennen, der mit ſeinem prachtvollen Tenor geradezu glänzte, wenn er auch im Spiel etwas iekhafter

zu wünſchen geweſen wäre. Jhm ſtanden ebenbürtig die Damen Dorp
(Antonia) z (Madame Roland) zur Seite, die prachtvolle Ge
ſangsleiſtungen Nicht zu ve i auch die ellung der

erin Arſena durch Fräulein Saß, deren Prie und mimiſches
Geſchick weſentlich zum Erfolg des s beltrug. Von den übrigen
Darſtellern e noch die Herren Weſternhagen (Antonias Vater) und

erzmann (Dr. Alterego) mit Anerkennung genannt, nur hätte Herrn
rzmann ein mehr Modulation im Geſang nicht ſchaden können.

Publikum ſpendete ſtarken Beifall, ob gänzlich mit Recht, wie ge
ſagt, wer möchte das r att beantworten? cm.

(Aus bekannten Gründen nachträglich erſt zu bringen geweſen.)
7

Die deutſchen Kleinſtädter. Luſtſpiel von A. v. Kotzebue.
Unter den „Ausgrabungen“, die unſere Bühnen gerade während
des Krieges in ziemlich großem Maße vornehmen, de fo auch

er wie
vieles darunter, ſo haben auch die Kleinſtädter“ nur den Wert

n ſein, dürfte ihnen nicht gar zu ſehr das Zeitkolorit anhängen,Zaet das die ganze Satire ſtark verhallt, und dürfte nicht gar zu

aufdringlich die Machart jener guten, biederen Dramatik hervor
n, die uns übermäßig naibv anmutet. Jmmerhin: man nimmt
e Sache als eine Kurioſität, amüſiert 59 lacht wohl gar darüber,

h e h an hen er hre e rcs wen
heute gebracht haben, allerdings v in e

die Technik, als den Inhalt dieſes Stückez. Geſpielt wurde recht
d, auch unter guter Beachtung des Charakters dieſer

Sative auf das deutſche ürgertum. Alle Perſonen eingein
aufguführen, e uns erlaſſen, und dieſe ſelbſt mögen mit einem

Geſamtlob zufrieden geben. 4 cw.
Stadttheater. Heute, Sonnabend, wird die komiſche Oper

„König für einen wiederholt. Sonntag nachmittag 834 Uhr
Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen „Alt-Heidelberg“,
abends 735 Uhr „Das Dreimäderlhaus“, Montag „Der Waffen

Aus der Provinz.
Konkurrenz Halle Leipzig.

Der Verkehrsberein Leipzig unkerbreitete dem preußiſchen Mini-
ſterium der öffentlichen Arbeiten eine Eingabe, in der zur Ver
beſſerung des Verkehrs Leipzig Berlin die Umlegung einiger
DZugpaare von der Strecke Berlin Halle Corbetha auf die

--„—„J—„—-m=—-[=J- e

inmal einen Keir ramladen einzurichten, in dem

Hätte ich in meiner Jugend frchr er nach einer kurzen Pauſefort, rn er abermals ſeine Stirn mit der Hand wiſchte

und ſie dann c vor dien Augen vorbeifahren ließ,
„hätte ich jemand der mr die Sache vernünftig aus
einandetgeſetzt hätte, ſtatt daß meine Mutter durchaus einen
gelehrten Herrn aus mir machen wollte, ſo wäre ich bei
meinem Vater geblieben, der, Grytt weiß von wieviel Gene
rationen her, eine alte Mühle in acht hatte.
edle Geſchäft ebenfalls erſernt ungd könnte jetzt vielleicht im
weißen c Kamiſol ein ruhiges, glückliches Leben
führen. Aber das iſt alles unwiederbringlich dahin.
Mein Vater iſt kot, meine Mutter iſt tot ehe ſie in ihrem

nde übergegangen, und ich bin auf. Gottes weitem Erd
n gar nichts, als ein miſerabler Keérl, ein elender J
Bei dieſen letzten Worten warf ſich der Doktor ſo ſtür

miſch auf ſein Bett, daß es in allen Fugen krachte. Darauf
ſchien es, als wolle er wit Sewalt dieſe finſteren Gedanken
von ſeiner Seele wähzen, und er begann aus voller Bruſt ein
bekanntes Lied:

„Das Jahr iſt gut, braun Bier iſt geraten.“
Er ſang mehrere Strophen desſelben in einem Atem fork,Shent ich ob dem ſonderbaren Menſchen aufs e

es iſt undt de S Licer
verbotgen. r
a

vos vielleicht bald
S. le aufſuchen, um

nen eSie, ein zweiter Reißmehl, thronen und regieren können. ſang

Jch hätte dieſes

Tagen ſtill in W Känmmerlein wo
ſtets ein n r und chn

Leir Reſen Antrag durch eine Anſchlußeingabe fol
„Die Kammer erachtet die Umlegung einiger Schnellzugspaare

Berlin--Halle--Corbetha auf die Strecke Berlin Leipzig Cor
betha für techniſch durchführbar. Der Verkehr Berlin-Thüringen
Halt ſeiner gangen Struktur nach die Mitte zwiſchen dem großen
Durchgangsverkehr und dem Lokalverkehr und iſt daher unſeres
Srachtens nicht notwendigerweiſe auf DZüge angewieſen. Dies
geht ſchon daraus hewor, daß die meiſten zwiſchen Corbeiha und
Erfurt liegenden Stationen keine Schnellzugsſtationen ſind, wes
halb der Verkehr Verlin-- Thüringen zu einer Unterbrechung an
den Schnellzugeknotenpunkten gegwungen wird. Weiterhin möch
ten wir behaupten, daß das Verkehrsbedürfnis Leipgig Thüringen
ungleich ſtärker iſt, als das Berlin-Thüringen. Hieraus ergibt
ſich die Zweckmäßigkeit eines Zuſammenſchluſſes dieſer beiden Ver
kehre in Leipzig und deren gemeinſame Weiterleitung von und
nach Thüringen. Durch Schaffung von Anſchlußzügen in Leipzig
würde danach der Verlin- Thüringer Verkehr nicht beeinträchtigt
werden, dagegen der Verkehr Leipzig-- Thüringen und umgekehrt
eine bedeutende und längſt erſtrebte Förderung erfahren. Vor
allem würde dabei der für einen Welthandelsplatz als unwürdig
empfundene Zuſtand, den Leipziger Verkehr zum Umſteigen in
Corbetha, Raumburg und Halle zu zwingen, teilweiſe beſeitigt
Aus dieſem Gedankengange läßt ſich die Schlußfolgerung ableiten,
daß die Leitung einiger DZugspaare Berlin Corbetha dem hie
figen Verkehrsbedürfniſſe ſowohl in der Richtung Berlin als auch
in der Richtung Thüringen Rechnung tragen würde, ohne die Jnter-
eſſen des Berliner Verkehrs zu beeinträchtigen.

Der für die um nur 10,9 Kilometer längere Strecke über
ihn Leipgig enitſtehende höhere Fahrpreis erſcheint ſo geringfügig, daß

dieſer Umſtand ſowohl, als auch die etwas längere Fahrzeit bei
Löſung der Frage keine Rolle ſpielen können und dürfen.

Fedenfalls treten dieſe Bedenken gegenüber den Vorteilen, die
dem Verkehre Leipzig Berlin und Sachſen--Thüringen aus der
Umleitung erwachſen, ſtark zurück.

Jm übrigen haben ſich die hieſigen Bahnhofsanlagen gegeng
über den in Bitterfeld und Halle herrſchenden Verkehrsverhältniſſen
gerade während des Krieges aufs beſte bewährt, ſowohl in bezug
auf die Bewältigung eines ſtark erhöhten Verkehrs als auch in

Rückſicht auf das Vequemlichkeitsbedürfnis des reiſenden Publi
kums.“

Jn ihrem Antwortſchreiben an die Kammen betont die Kgl-
Generaldirektion, daß ſie die Kgl. Eiſervohndrektion in Halle gut
die Bedeutung dieſer Sache hiagewieſen und ſeitdem mehrfach kei
Verhandlungen über Leipziger Verkehrsfragen den Antrag auf
Jührung einiger Shaellzüne Berlin-Thüringen über Leipzig ſtal
über Halle wiederholt habe.

Merſeburg. Zu einer Beſy über die kriegswielſchaftli
Maßnahmen hatte der ſtellvertretende Landrat am e
meinde-, Amats und Gutsvorſteher nach hier geladen. Es wurde ihnene

a e eferungsver es Kreiſes abhänDem Landratsamt iſt zur Kenttnis gekommen daß in en er
meinden Mißſtimmung über die Zuſammenlegung der Bezugsſcher
ſtellen drig weil angenommen wird, daß die Amtsvorſteher damitunter dos Auffchtsrecht der Magiſtrate geſtellt werden ſollen. Dem iſt

jedoch nicht ſo. Die r der Bezugsſcheinſtellen iſt vom
e e vor t Fo Du D. de er ehele reoh e e. In der iterfragewird das r auf ſiritte h der b
Verfügung e und ſich mit den arkreiſen in Verbindung ſetzen.

e enen, von der neuen Ernte auf alle Fälle
e en1 Heereszwecke ſichergeſtellt werden muß.

der wurde über die e Verteilungbei der hme geklagt und eine ſtärkere Heranziehung der vieh
Brone ſtelliereichen s Regierungsaſſeſſor von

A t, daß da iſe abzugeb i äe e d 25 en derte wehen ſo ?rantun demnächſt auf

Aus der Partei.
Die Anabhängigen gegen das Arbeitskammergeſetz.

Der „un e Sozialdemokratiſche sdienſt“ kündigt an,
daß die Unab en Sozialdemokraten die unzweiſeſhaft
vorhandenen ſ en Mängel des Arbeitskammergeſeßes aufs
kritiſieren, ſondern auch den Entwurf in der j ffung ab
werden. Aus der ndung dieſer Haltung iſt hervoruheben, daß die Una erklären, auf die Zulaſſung der Gewerktreten den Arbeitskammern kein Gewicht zu legen:

ſer Gewer reaukratie hat die Arbeiterſchaft des Vertr
in dem Maße ren, als die Regierungen es gewonnen haden.“ Der

Wid der Unab i t al gegen diedcdegeteſigrer h h r r Tee
hrachte, und unten hörte ich noch deuklich, wie er den Verg

„Und wenn ich einſt ſterbe, ſo laßt mich begraben,
Nicht unter den Kirchhof, nicht über den Schragen,
Nein, tief in den Keller, wohl unter das Faß;
Lieg' gar nicht gern irocken, lieg' allweil gern naß.“

Mir war g ſollte mir das Herz in der Britft zer
Pringen. eilte ich auf die Straße und der herab
fallende eiſige Regen tat mir gar nicht wohl; auch fühlte

in meinen Stiefeln einige verdächtige Offnungen. Ob
eich ich aber unter dieſen Umſtänden zu eilen hatte, wieder

der kangen. Naſe ſtand. Jh ch ungern
und nickte ihm

ungern ſcheiden ſah,

ter ch zu kommen, hielt es mich doch einen Augen
vor dem Reißmehlſchen Hoſe feſt, wo der alte ſteinerne

t. mit der Jhn verließAch, vielleicht war er der

einzige vom de der tx te ich es mir ein, und wer wird es mirwenn ich in meinem gedrückten Gemitszuſtandeübel
das Waſſor, das an der großen Naſe des ſteinernen Kriegsmannes heravlief, für e henen hielt?

14.

Heimkehr. Owehl
Obglei Dein Tr meiner Großa en meine e mit ſcheirn hatte, ſo kam ich doch nicht ſo bald hin.

dem Kiele deſto hlangſo

Von oben ſchallte mir des
das begonnene Lied zu Ende

e rdie Tür, die Hand und ich

ch. der
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MarxJahrhundertfeier.
Von Wilhekm Blos

veſchäftigt. Die Anhänger
Gruppe der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei, auch „Eiſenacher“
genannt, vereinigt; ihnen ſtand die ſtärdere Gruppe der „Daſfalle
arwrer“ Man kann ſich kaum eine Vorſtellung machen, mit
welch glühender Verehrung wir jungen „Eiſenacher“ zu der impo

bei verſchiedenen dieſer Richtungen in Erſcheinung erikt, wird alles
mit dem Namen „Marxismus“ gedeckt. Zu allem Ueberfluß hat
ſich noch ein beſonderes MarxPfaffenium gebiſdet, das wieder in
mehrere Setten zerfällt, von denen jede allein Marx richtig zu
wrſtehen behauptet. Hier erſcheint der „wahre Marxismus“ wie
der wahre Bidelglaube und wir wiſſen ale, welch Unheil diefe
Scholaftik bei uns angerichtet hat.

Jn dieſer Begiehung gehen wir einer Beſſerung enipegen,
wenn auch der alte Sektengeiſt vergweifelte Anſtrengungen macht,
uns im Bann dieſer Schokaftik zu erhalten. So gibt man ſich alle
Mühe, dargutun, daß „Marxismus“ und „Radikaliomus“ im Sinne
der heutigen ſogtaldemokratiſchen Oppoſition eins und dasfelbe
ſei. Wer man ſollte doch bederken, daß ein Mann von ſolch wiſſen
ſchaftlicher Größe wie Marx es wirklich nicht nötig hatte, zu dem
villigen „Dreipfennigs-Radikalismus“ ehrgeigiger Demagogen her
niederzuſteigen. Marx iſt ſchon gleich im Anfang ſeiner Laufbahn
von hyperradikalen Elementen bekämpft worden, 1848 in Köln und
1850 in London, obſchon das Kommumiſtiſche Manifeß doch an
wiſſenſchaftlichem Radikalismus nichts zu wünſchen übrig ließ.

Aber Karl Marx hat ſich ſchon 1850 gegen die vevolutionäre
Pyraſe gewendet. „Jhr ſchied der redolutionären Entwicklung die
revolntionäre Phraſe unier,“ ſagte er damals zu den Putſchiſten
und Verſchwörern der Willichſchen Gruppe. Und in der Vorrede
zum erſten Band des „Kapital“ hebt er ausdrücklich die hohe Be

hen dieſe
Dinge zu Ohren, ſo würde er vielleicht die Bemerkung wieder
holen, die er einmal in meiner Gegenwart
nämnlich, der liebe Gott müſſe doch einen Vorrat von Heiter

getan. Er weinte

ar

keit (gaite! ſagte er) haben, um all den Unſinn, der auf Erden vor Feſt
ſich geht, ruhig mit anzuſehen und anzuhören.

Als ich Marx kennen lernte, war die Sogialdemokratie noch
ein und trug noch einen ſektenartigen Charakter. Sr ſelbſt hatte
nach ſeinem langen Aufenthalt im Ausland mehrfach irrige Vor
ſtellungen von den Parteiverhältniſſen in Deutschland. Obwohl der
große Theoretiker in ſeiner ſorgfältigen Pflege des Gawerkſchafts

Parteidifferengen vergleichen

des

Damals, als ich Marx ennen lernte, erſchien der vielamge
feindete lettende Geiſt der Internationale der großen Oeffentlich-
keit nur in der Verzerrung des doligeilichen Hohlſpiegels.

Heute muß ihn die Kulturwelt als den Schöpfer einer nennen
Sogialwiſſenſchaft anerkennen, welche dem Zeitalter ihren Stempel
aufgeprägt hat.

verw.

deutung der Fabrikgeſehzgebung dervor, die dom heutigen „Nadi-
Kalismus“ als ſchädlich und nur im Jntereſſe des Kapitalismus
wirkend dargeſtellt wird.

Auch der kindliche Spott gegen das „Umlernen“, à h. das
GSewinnen einer beſſeren Erkenninis aus den iatſächlichen Ver
änderungen, wird mit einem angeblichen „Marxismus“ begründet.
Mary hat ſich nie auf Dogmen feſtgelegs und hat ſich niemals der
Lehren der Zeit harkhörig derſchloſſen, was ſich gewiſſe Fanatiker
als ein Verdienſt anrechnen.

Als die Erhebungen von 1648 und 1840 xiedergeworfen waren
und in London eine Menge von Flüchtlingen gzufarnnjenſtrömte,
glaubte man dort, daß die Revolution bald wieder ausbrechen und
daß man dieſem Ausbruch durch Verſchwörungen dorbereiken müſſe.
Auch Narx und Engels glaubten an die wiedererſtehende Redoln
tivn und veranſtalteten darum von der in Köln unterdrückten Neuen
Rheiniſchen Zeikung eine Monatsaukgade in London. Aber ſie er
Kanuten alsbald, daß die Revolution, wie ſie aus einer großen
wirtſchaftlichen Krife hervorgehangen, ſich erſt wieder neu beleben
werdr, wenn wieder eine ſolche wirtſchaftliche Kriſts gekommen.
Sie ſahen ein, daß ſie die damalige ökonomiſche Eniwicktungsſtufe,
die ſogar für eine proletariſche Revolution reif gehalten, iertümlich
eingeſchätzt hatten. Die berden Begründer des hiſtoriſchen Materia
ſiemus waren beſcheiden genng, ihren Jrrium öffentlich eingzuge
ſehen. „Die Geſchichte hat uns allen, die ähnlich dachten, Unrecht
gegeben,“ ſchrieb Engels ſpäter über dieſe Sache.

Uns nun vergleiche man damit das Verhalten gewiſſer „radi
kaler“ Elemente in Dentſchland, die don früh vis ſpät den „hiſtori
ſchen Materigliemus“, oder was ſie dafür helten, an den Beinen

Dieſe erwarteten, als der Weltkrieg ausbtach, von diefem den
iefortigen, vollſtändigen Zufammendruch der kapiialiſtiſchen Geſell beilsve

et den

ſchaftsorduung, der gleichbedentend mit einer ſogialen Revolution
war. Aber dieſer Zußfammenbruch kam nicht und die Revolution
kam auch nicht. Dies ſich aus den Verhältniſſen gu erKären, fällt
jenen radikaken“ Elementen nicht ein. Dafür werden von ihnen

Rartin, unt. 2 8.
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Die Beilage der Neuen Welt erſcheint am Montag.

„Jàè 7„JJZ„ „ZTJ[J„„T=ÜJSJ2

räume mit wachen Augen: al ich aber an die Stelle kam
wo meine Großmutter mich einen Taugenichts nannte, dam

e
auf itt aufs neue hernmite. i i von

Geſtalt nichts ſah als oben einen brennendroten Regen
ſchirm, unten den eines öraunen Rock, weiße Strümpfe

e Se et n er ingetreten, den Regenſchirm zu, öffneie u
einigemale nacheinander, um den daran hängendena Denn blickte er an den grauen Hinrmel Hinau
ob ſich nicht irgendwo ein blaues dan
an ſeinen woißen üStrümpfen hinunter, ob ſich da nicht ei

es dito angeſetzt habe, und verſchwand mit einem großen
itte im Haudgang.

chen zeige, 2 2

ſo wäre ich dorh anderſeits um keinen
wach gurückgckehrt. Was ſollte ich tun W277 iden, der mir ſchon durch das dünne

den Körper drang und mich ſo durchkältete, daß mir
die Zähne Aopperten, das konnte ich nicht aushalten. Be

hatte ich auch nicht, und ſo fiel mir denn glücklicher
ein, die nicht weit und deren

T

S m e e

ch hatte hier w als ſlott deam Kälte, i e h e eine arbe h
a i Se c wie ge e gen zu ſa ſehen Wenn

i ded eitſchief Vaheend dieſes hat i8

ganz ſonderbare Träume; alles, was mir in den letzten Tagene begegnet war, tummelte ſich in den
wildeſten n Geſtaſten vor meinem Jnnern vor

Seht kam es mir vor, als ſtohe mich Jungfer Varbara
wo Kälte umkommen ſoll2z
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